
        
            [image: cover]
        

    


Tod in der Blauen Stadt

Professor Zamorra Nr. 735

von Volker Krämer

erschienen am 30.07.2002


Tod in der Blauen Stadt

Der Traum lief anfangs völlig ohne Bilder ab.

Da war nichts außer Finsternis um den Träumenden herum -vollkommene Schwärze, die keinen Anfang und kein Ende hatte. Er war verwirrt, denn was für eine Art Traum sollte das sein? Was für eine Bedeutung konnte dahinter stecken? Plötzlich war da ein Lichtschimmer, und er fühlte, dass er den Boden unter sich verlor. Boden? Bisher war er sich nicht bewusst gewesen, dass es so etwas hier überhaupt gab.

Und er fiel direkt auf den Lichtschein zu, der, je näher er kam, seine verschwommene Form verlor und nun kreisrund erschien. Als er in das Licht eintauchte, hatte er kurz den Eindruck, in einen zylindrischen Raum zu fallen, in dessen Mitte sich etwas befand, das hier nicht sein durfte. Jeden Augenblick musste der Aufprall erfolgen - er wusste es ganz einfach.

Dann war es vorbei…


Robert Tendyke erwachte schlagartig, von einer Sekunde zur anderen. Er taumelte unsicher, hielt sich instinktiv irgendwo fest. Taumelte? Ganz langsam wurde ihm seine Umgebung bewusst. Okay, das war sein Schlafraum - dort stand sein Bett, doch er lag nicht in ihm, sondern stand nahe dem Fenster, stützte sich Halt suchend mit der rechten Hand auf die Lehne eines Stuhls. Er war nackt - er schlief immer nackt, wenn er sich nicht gerade in der Antarktis herumtrieb - und sein Körper glänzte schweißnass!

Was, bei allen Erzdämonen, war denn nur mit ihm los? Als Schlafwandler hatte Tendyke sich noch nie betätigt. Zumindest hatte noch niemand, der bei ihm eine Mitschlafgelegenheit erhielt, von solchen Eskapaden berichtet. Nur langsam verschwand das Schwindelgefühl.

Noch langsamer kehrte die Erinnerung zurück.

Er hatte geträumt.

Geträumt? Bisher hatte er sich immer für einen Menschen gehalten, der sich eines traumlosen Schlafes erfreuen konnte, zumindest konnte er sich nicht an Träume erinnern. Die wurden ja nicht immer als reines Vergnügen betrachtet, und sie hatten schon mehr als genug Menschen in die gierigen Arme der Psychiater und Psychologen getrieben.

Robert Tendyke dachte an seinen Sohn, an Julian, der auch der Träumer genannt wurde. Ob Julian mit, diesem seltsamen Schlaferlebnis zu tun hatte? Ein richtiger Traum war es ja eigentlich nicht gewesen. Schon eher ein schlechter Trip.

Tendyke fuhr sich mit der Hand über die Augen, als wolle er so endgültig in die Realität zurückkehren. Eines jedoch war ihm klar: Was andere Menschen einfach als schlechten Traum einstuften und schnell wieder vergaßen, konnte bei ihm eine ganz andere Bedeutung haben. Schließlich war er nicht wie andere Menschen… Er musste also wachsam sein.

Ein Blick aus dem Fenster zeigte ihm deutlich, dass es noch sehr früh am Morgen war. Aber er war hellwach, und an ein neuerliches Einschlafen war überhaupt nicht zu denken.

Die Mädchen schlafen sicher noch tief und fest, resümierte er in Gedanken. Also ausnahmsweise einmal Kaffee-Solo!

Doch zunächst brauchte er dringend eine kalte Dusche.

Irgendwie wurde er die Vorahnung nicht los, dass dieser Tag nicht unbedingt erfreulich vonstatten gehen würde. Was so begann, konnte nicht gut enden…

***

Die Seelen waren des Wartens überdrüssig. Es musste endlich vollbracht werden, denn sie wollten Ruhe und Frieden. Vor allem jedoch wollten sie heim. Sie hassten sich für das, was ihnen angetan worden war. Und auch wenn sie es nicht hatten verhindern können, so fühlten sie dennoch eine Mitschuld. Das Warten würde nun nicht mehr sehr lange dauern, dann geschah, was geschehen musste. Es gab keinen Zweifel daran, keine Alternative. Der Weg war einfach und geradlinig, aber an seinem Ende stand Leid.

Doch es würde nicht das Leid der Seelen sein. Es würde sie endlich befreien…

Endlich!

***

Auf dem Weg vom Bad zur Küche, der in Tendyke’s Home so seine Zeit in Anspruch nahm, schnupperte Robert erstaunt den immer intensiver werdenden Geruch, der nur eine Bedeutung haben konnte: frisch aufgebrühter Kaffee! Wie war das möglich? Ganz sicher war keiner seiner Bediensteten so verrückt, zu dieser unchristlichen Stunde mit seiner Arbeit zu beginnen. Nicht einmal sein Butler Scarth wäre auf so einen irrsinnigen Einfall gekommen. Doch dann gab es ja nur noch eine plausible Erklärung, und die bestätigte sich, als Robert den großzügig angelegten Raum betrat.

Dieser Morgen schlägt nun wirklich über seine Stränge, dachte er mehr als verblüfft, denn seine beiden Lebensgefährtinnen, die aus Deutschland stammenden Zwillinge Monica und Uschi Peters, saßen am Esstisch. Offenbar hatten sie ihr Frühstück bereits hinter sich und waren äußerst intensiv in ein Gespräch miteinander vertieft. Wie lange mochten die beiden bereits auf den Beinen sein?

Immerhin war der Anblick der beiden naturblonden Ladys so herzerfrischend, dass er Tendyke beinahe wieder mit dem Albtraum und dem frühen Morgen versöhnen konnte.

Tendyke räusperte sich laut, denn weder Uschi noch Monica hatten ihn bemerkt, was die Männerseele schon ein wenig kränkte.

»Ob ich wohl auch einen Kaffee…?«, fragte er vorsichtig.

Uschi zuckte zusammen, als hätte ein Geist das Zimmer betreten.

»Mir kommt gleich der Kaffee wieder hoch«, beschwerte sie sich in Roberts Richtung. »Du schleichst ja hier herum wie ein Dieb, Liebling!«

Trotz der unfreundlichen Begrüßung küsste Tendyke die beiden auf die Wangen. Nach mehr war ihm heute irgendwie nicht zu Mute. Den Kaffee schenkte er sich selbst ein. »Ich frage ja erst gar nicht, warum ihr Hübschen weit vor den Hühnern aufgestanden seid, denn irgendwie habe ich so eine Ahnung, als wolle ich die Antwort überhaupt nicht hören. Aber warum diese Schreckhaftigkeit? Kenn ich sonst nicht von euch.«

»Wir waren wohl zu sehr in unser Gesprächsthema abgetaucht«, startete Monica einen Erklärungsversuch. »Es hat uns… Nun ja, wir müssen mit dir reden, Rob.«

Schlagartig war Tendyke klar, dass seine düsteren Vorahnungen diesen Tag betreffend, sich nun in reine Tatsachen verwandeln würden. Diese ernsthafte Ansprache konnte nichts Gutes bedeuten.

Er nickte auffordernd. »Okay, raus damit.« Mit der Tasse in der Hand lehnte er an dem mächtigen Kühlschrank und machte sich auf einiges gefasst.

Uschi kam ihrer Schwester zuvor. »Wir wollen nach Louisiana… Nein, wir glauben, dass wir dorthin müssen !«

Tendyke runzelte die Stirn.

Müssen gehörte zu den Begriffen, die er nicht gerne hörte, die er für sich und die Seinen am liebsten komplett gestrichen hätte!

Müssen war Zwang, war gleichbedeutend mit unfreiwilligem Handeln, und genau das hasste er!

»Warte, lass mich bitte weiterreden.« Uschi Peters hatte Tendykes Gesichtsausdruck richtig gedeutet.

»Ich… Wir glauben, dass es unbedingt sein muss. Wir wollen zur Hütte, Robert. Bitte, lass uns so schnell wie nur möglich aufbrechen.«

Ihre Schwester übernahm für sie. »Frag uns nicht nach dem Warum. Wir sind uns nur darüber einig, dass es sein muss!«

***

Die Hütte!

Tendyke glaubte sich verhört zu haben! Was wollten die Zwillinge denn dort?

Sie hatten diesen Ort nie wieder besucht, an dem Uschi ihren und Roberts Sohn Julian zur Welt gebracht hatte. Das Kind war dann binnen eines Jahres zu der körperlichen Reife eines 18-Jährigen herangewachsen. Leider war seine menschlich-moralische Reife dabei nicht mitgekommen, die emotionale Intelligenz schien ihm vollkommen zu fehlen. Schon bald trennte er sich von seinen Eltern und ging fortan seinen eigenen, seltsamen Weg…

Wie auch immer, Tendyke verspürte keinerlei Lust, zu der inzwischen sicherlich ordentlich verfallenen Hütte im Niemandsland von Louisiana zu reisen. Mückenschwärme, tropische Luftfeuchtigkeit - noch mehr Mücken…

Der Unwillen stand ihm in großen Buchstaben auf die Stirn geschrieben! Einen nennenswerten Zeitaufwand würde die Reise dorthin allerdings nicht bedeuten, denn sowohl in Tendyke's Home als auch am Zielort existierten Regenbogenblumen, die einen zeitlosen Ortswechsel möglich machten.

»Bitte, Robert… Glaub uns einfach. Komm mit uns.«

Er hatte nicht darauf geachtet, welche der beiden Schwestern die intensive Bitte ausgesprochen hatte. Nicht nur ihr Aussehen, ihr Denken und ihr Empfinden waren so identisch, dass der Zauberer Merlin sie einst »die zwei, die eins sind«, genannt hatte, sondern auch ihre Stimmen glichen sich völlig. Selbst nach all den Jahren, die Tendyke nun schon mit ihnen zusammen war, hatte er größte Probleme, sie voneinander zu unterscheiden.

Gut, er war Realist genug, um zu wissen, dass die beiden Frauen nicht sinnlos baten. Ihre telepathische Begabung mochte sie etwas fühlen oder ahnen lassen, das sie nicht konkret benennen konnten. Das alles hatte es schon gegeben.

Wer wusste schon, wozu es gut war?

Oder wozu es schlecht sein würde…

***

Die allerletzte Unwägbarkeit war nun beseitigt. Die Seelen fühlten die Last dessen, was sehr bald durch sie geschehen würde, unendlich schwer. Im Kollektiv bemühten sie sich, einander völlige Freiheit von Schuld einzureden. Doch jede Einzelne von ihnen war sich bewusst, dass dem nicht so war. Sie waren Werkzeuge in den Händen des Bösen und als solche nur ausführendes Element.

Zumindest versuchten sie sich das einzureden…

Es funktionierte nicht wirklich.

Das Böse befahl ihnen, und sie waren die Handelnden, die das Leid auslösen und zur Vollendung bringen mussten.

Die Seelen spürten es nun überdeutlich. Sie waren auf dem Weg zu ihnen.

Ihre Opfer hatten sich entschieden.

Sie würden es bereuen…

***

Gleich der erste Angriff war ein voller Erfolg!

Die Mücke, oder welches Stachel bewehrte Insekt auch immer, bohrte ihre Angriffswaffe zielsicher in Tendykes Nacken!

»Verdammter Mist!« Robert schlug mit der flachen Hand nach dem Biest, verfehlte es aber um Längen. »Ich habs doch gewusst. Ich werde hier zu Streuselkuchen verarbeitet. Dieser Tag kann mich mal.«

Um ihn herum war das ständige, nie endende Summen und Zirpen, das so typisch für die Welt der Bayous in Louisianas Hinterland war. Genauso typisch waren die gewaltigen Mangroven mit ihren starken Stützwurzeln, die ihnen im nassen Morast am Grund des Sumpfes Halt gaben. Tendyke konnte nicht behaupten, dass er diese Landschaft mit ihrem subtropischen Klima besonders liebte. In der Zeit vor Julians Geburt war dies jedoch das perfekte Versteck für die Peters-Zwillinge und ihn gewesen. Jetzt jedoch wusste er wirklich nicht, was ihn hier für mehr als die Zeitspanne eines Mückenstichs halten sollte!

Die drei traten aus der Kolonie der Regenbogenblumen hervor, die sich nahe der Hütte befand. Der erste Blick auf das Blockhaus bestätigte Tendykes Befürchtung. Die Hütte war in einem erbarmungswürdigen Zustand. Das feuchte Klima hatte kräftig an ihr genagt!

Wieder schlug der trotz der Hitze wie immer komplett in Leder gekleidete Abenteurer nach einem Insekt, das mit untrüglichem Gespür eine ungeschützte Hautpartie gefunden hatte.

»Verdammt«, murmelte er und sehnte sich fast in die Berge Montanas zurück, wo er erst vor ein paar Tagen zusammen mit Professor Zamorra und dessen Gefährtin nach einem abgestürzten Raumschiff von Außerirdischen gesucht hatte. Dort hatte es einen vorübergehenden Wintereinbruch gegeben, und die gesamte Landschaft einschließlich des UFOs lag unter einer Schneedecke.

Auf diesem Kontinent war man vor meteorologischen Überraschungen niemals ganz sicher. Wer wollte, konnte in bestimmten Regionen Sommer und Winter in kurzen Abständen genießen. Seit ein paar Jahren spielte das Klima mehr und mehr verrückt.

Das UFO gab es nicht mehr. Es war durch eine Explosion und einen Erdrutsch zerstört und begraben worden. Vorher hatte Zamorra noch Daten aus dem Bordcomputer auf einen Speicherkristall kopiert in der Hoffnung, diese Daten später irgendwie auslesen und auswerten zu können.[1]

Die Schneelandschaft in Montana gab es inzwischen natürlich auch nicht mehr, sie war komplett weggetaut. Dennoch hatte Tendyke die leichentuchweiße Landschaft noch gut in Erinnerung. Dann die Rückkehr ins einigermaßen erträgliche Florida, und nun das hier…

Ihm lag erneut die Frage auf der Zunge, was sie denn nun eigentlich hier wollten - doch er schwieg, als er in die Gesichter der Zwillinge sah!

Monica hatte die Augen geschlossen und krümmte sich zusammen, als würde sie plötzlich unter starken Schmerzen leiden. Uschi presste ihre Handflächen gegen die Schläfen und hatte den Mund wie zu einem stummen Schrei weit geöffnet.

Sie werden angegriffen! Mit einem schnellen Schritt war Tendyke bei ihnen und fing Monica gerade noch auf, als sie kraftlos zu Boden stürzen drohte. Im gleichen Augenblick spürte auch er den Druck, der sich auf sein Denken legte.

Wir müssen zurück - sofort, schoss es ihm durch den Kopf. Mit aller Kraft drängte er die Mädchen zurück zu den Blumen.

»Nein, nicht!« Der Schrei war wie aus einem Mund gekommen.

Verwirrt ließ er von den beiden ab, die sich taumelnd in Richtung Hütte bewegten. Was konnte es nur sein, dass die Zwillinge zum Bleiben zwang?

Der Druck in seinem Kopf wurde langsam erträglicher, mit jedem Meter, den er siclfvon den Regenbogenblumen fortbewegte. Offenbar erging es den Zwillingen ähnlich.

Okay, dachte Robert. Wer auch immer etwas von uns will - hier sind wir!

***

Sie waren da. Doch schon nach wenigen Sekunden wären sie beinahe wieder geflohen, weil die Seelen zu unkontrolliert aktiv geworden waren. Viel zu schnell und zu intensiv hatten sie den Kontakt aufgebaut. Erschrocken hatte das Kollektiv sich zurückgezogen, soweit das möglich war, denn die Präsenz der Seelen an diesem Ort war absolut vorherrschend. Die beiden weiblichen Wesen waren Telepathinnen, was den Seelen einen direkten Einfluss erleichterte.

Der Mann hingegen war mentalstabil, weitaus mehr, als das Kollektiv es befürchtet hatte! Es würde schwer mit ihm werden. Und - da war noch etwas an oderzn ihm, etwas Beunruhigendes. Das Böse hatte ihnen dazu keine Informationen gegeben. Die Seelen waren verunsichert. Vielleicht hatten sie einfach nur zu lange warten müssen. Oft hatten sie die Hoffnung beinahe schon aufgegeben, die Hoffnung auf Erlösung und Frieden.

Doch nun waren sie ja da.

Und sie blieben.

Das Leid konnte beginnen!

***

»Wer oder was hat euch angegriffen?«

Tendyke und die Zwillinge hatten sich in das Innere der Hütte begeben, als würden die vier Wände ihnen einen Schutz bieten können, was natürlich purer Unsinn war. Der Angriff hatte sich jedoch nicht wiederholt. Nur der ständige Druck im Kopf blieb unvermindert bestehen. Es war eindeutig, dass es hier etwas gab, das mit übersinnlichem Potential in ihr Bewusstsein zu drängen versuchte. So unvermittelt wie die Attacke gekommen war, hätte das auch beinahe auf Anhieb geklappt!

Uschi übernahm das Reden. »Wir wissen es noch immer nicht, Rob. Aber… Es hält uns hier fest. Besser ausgedrückt: Wir müssen hier bleiben, damit etwas geschehen kann.«

Ihre Schwester nickte. »Aber wir können nicht sagen, ob das gut oder schlecht sein wird.«

Tendyke war sich darüber im Klaren, dass die Zwillinge tatsächlich nicht mehr sagen konnten. Dieses es konnte nicht wirklich negativ sein, denn sonst hätten die Peters-Zwillinge sofort mit ihm den Weg zurück zu Tendyke's Home gemacht.

»Alles ist hier jetzt ganz anders.« Uschi machte eine alles umfassende Handbewegung. »Es kommt mir vor, als wäre dies überhaupt nicht mehr der gleiche Ort, an dem ich Julian geboren habe. Alles wirkt irgendwie… überlagert?«

Es fiel ihr kein passender Ausdruck ein, und Tendyke stimmte zu, denn genau das fühlte auch er. Dieser Ort, an den sich wirklich in den letzten hundert Jahren keine Menschenseele verirrt hatte, passte nun nicht mehr zu seinen Erinnerungen an die Zeit, die er hier gelebt hatte.

Tendyke erhob sich. Wie auch immer - er hatte noch kein Geheimnis erlebt, das sich ohne weiteres von selbst aufklärte. »Ich werde mich mal in der Umgebung umsehen. Kommt irgendwer mit?«

»Robert, das solltest du nicht tun. Ohne entsprechende Bewaffnung schon gar nicht.« Monica sah bestürzt aus. »Was willst du im Ernstfall ohne Waffen gegen Magie ausrichten? Sollten wir nicht besser Zamorra anrufen?«

Damit war er nun überhaupt nicht einverstanden. »Jeder schreit immer sofort nach Zamorra. Nein, wir lassen unseren Professor dieses Mal schön in seinem Château! Er sagt zwar nie etwas, aber ich kann mir vorstellen, dass er sich so langsam wie ein Kindermädchen Vorkommen muss. Nein, ich lasse mich darauf nicht ein.«

Auffordernd sah er die beiden an, die sich wie zwei Racheengel vor ihm aufgebaut hatten. Doch an seinem Blick konnten sie genau erkennen, dass sie in diesem Fall auf Granit stießen.

***

In unmittelbarer Nähe der Hütte ließ sich der mentale Druck gut ertragen.

Je weiter sie jedoch in die Wildnis des Bayous eindrangen, um so stärker wurde diese Belastung. Sie hatten sich auf einen Kompromiss geeinigt - Monica blieb in der Hütte als Rückendeckung für Tendyke und Uschi, die sich zu zweit auf den Weg machten.

Uschi hatte quasi die Funktion eines Kompasses übernommen, denn ihre telepathische Begabung befähigte sie, die exakte Richtung anzupeilen, in der sie die oder den Verursacher der mentalen Attacken zu suchen hatten.

Roberts Unwillen wider diese Gegend stieg mit jedem Meter!

Das war kein Boden, auf dem sie gingen, das war Sumpf, der nur freundlich genug war, die beiden nicht sofort mit einem schmatzenden Geräusch zu verschlingen!

Der Louisiana Swamp war berühmt und berüchtigt. Sicher nicht zu Unrecht, denn zu allem weiteren Übel konnte man hier durchaus auch mal auf einen Alligator treten, dem dies ganz bestimmt nicht gefiel. Häufiger verbreitet waren jedoch die Bisamratten, die von einer unglaublichen Dreistigkeit waren. Gerade eben war ein besonders fetter Vertreter dieser Gattung Uschi direkt über die Füße gelaufen. Tendyke musste zugeben, dass sie sich tapfer gehalten und dem frechen Vieh sogar noch reaktionsschnell einen Tritt in den Hintern verpasst hatte. Alle Achtung!

»Wir gehen goldrichtig - der verdammte Druck nimmt immer weiter zu.« Die blonde Telepathin schüttelte heftig den Kopf, als wolle sie etwas mit Macht vertreiben. »Meine Gedanken… Sie sind irgendwie -grau.«

Das war eine ungewöhnliche Beschreibung, fand Tendyke, doch sie war nicht falsch, wie er zugeben musste. Er fühlte sich genauso.

Ganz plötzlich rutschte er aus und hatte Mühe, nicht auf dem Bauch zu landen. Angewidert erkannte er den Grund für sein Stolpern - eine tote Bisamratte, halb verwest und mit Aasfliegen übersät. Wortlos setzten sie ihren Weg fort.

Diese Gegend sieht mich nie wieder… Das schwöre ich! Robert Tendyke hätte viel dafür gegeben, jetzt in seinen eigenen vier Wänden zu sein. Weit, weit entfernt von diesem Bayou, das mit Sicherheit noch mehr Probleme für ihn bereithielt.

***

Monica machte sich erst gar nicht die Mühe, irgendetwas in der Hütte aufzuräumen oder zu säubern. Es war ganz sicher, dass sie hier nicht eine Sekunde länger als notwendig bleiben würden. Sie hoffte, dass Uschi und Robert die Quelle des mentalen Angriffs schnell finden und beseitigen konnten, denn Uschi war von den dreien ganz sicherlich diejenige, die hier nur so kurz wie eben möglich mit ihrer Vergangenheit konfrontiert werden wollte. Schließlich war Julian ihr Sohn, sie hatte ihn hier geboren.

Sie öffnete die Fenster und sperrte auch die Tür weit auf, damit der muffige Geruch einen Ausgang finden konnte. Monica hatte ihre telepathischen Fühler voll auf ihre Schwester ausgerichtet und wartete.

Sonst gab es nichts, was sie hätte tun können…

***

Tendyke höre Uschi leise stöhnen. Als er sich nach ihr umdrehte, sah er, dass sie einige Meter zurückgefallen war.

»Warte, Robert. Ich kann nicht mehr mithalten.« Wieder presste sie die Hände gegen die Schläfen. »Der Druck… ich muss mich abschirmen, sonst verliere ich das Bewusstsein.«

Tendyke wartete. Er wusste, dass dieses Abschirmen einige Sekunden, oft mehrere Minuten Zeit in Anspruch nehmen konnte. Und er wusste auch, dass dieser Vorgang auch den Kontakt zwischen Monica und Uschi beeinträchtigen würde. Es wunderte ihn, dass er selbst diese Mental-Attacke so gut überstand.

Wieder ein Stück Erbe, das ich meinem Erzeuger verdanke?, fragte er sich und dachte an Asmodis, den ehemaligen Fürsten der Finsternis.

Uschi nickte ihm zu. »Es kann weitergehen.« Seiner Frage kam sie zuvor. »Nein, es geht wirklich wieder. Für eine gewisse Zeit zumindest. Trotz der Abschirmung spüre ich es noch schmerzhaft intensiv. Die Richtung stimmt, also weiter.«

Tendyke nickte nur. Er wusste genau, dass sie ihn nie belügen würde. Und Uschi wusste, dass er sofort mit ihr umkehren würde, wenn sie mit ihrer Kraft am Ende war.

Die Bäume standen jetzt so dicht beieinander, dass von einem Weg nicht mehr die Rede sein konnte. Es half nichts, sie mussten da durch, wenn sie nicht aufgeben wollten. Robert hätte sonst was für eine Machete gegeben, ohne die er normalerweise so einen Trip nie und nimmer gestartet hätte.

Ich mache heute ständig Dinge, die so gar nicht zu meinem üblichen Verhalten passen. Der Druck im Kopf machte ihm logisches Denken schwer. Verdammt, ich bin ohne Waffen hierher gekommen, ich marschiere einfach so los, ohne zu wissen, wem oder was ich begegnen könnte. Alles nicht meine Art! Stehen wir alle drei schon längst unter fremdem Einfluss?

Von Anfang an hatte dieser Tag nicht gestimmt! Er hatte irre Dinge geträumt, und die Mädchen waren mitten in der Nacht gemeinsam wach geworden. Sein Verdacht erhärtete sich immer weiter..

Und er bemerkte dennoch nicht, dass er auch jetzt nicht umkehrte, dass er immer weiter vorwärts ging.

Mitten hinein in die Falle, die von langer Hand angelegt worden war!

***

Zwei von ihnen kamen, waren schon fast bei ihnen. Warum nur zwei? Die dritte Person, eines der beiden weiblichen Wesen, die den Seelen jedoch wie eins erschienen, war zurückgeblieben. Doch das machte nichts aus. Alles verlief richtig und gut. Das Kollektiv der Seelen bereitete sich darauf vor, in direkten Kontakt mit den Ankömmlingen zu treten. Nur etwas verunsicherte sie noch immer.

Der Mann war anders als sie ihn erwartet hatten, so gänzlich anders.

Gleich würden sie da sein…

***

Und dann kamen sie…

Uschi bemerkte Roberts starren Blick. Der Abenteurer war stehen geblieben und sah zwischen die Zypressen rechts von ihnen.

Doch sie konnte nichts entdecken, absolut nichts! Der Druck in ihrem Bewusstsein war jetzt trotz des starken telepathischen Abwehrblocks kaum noch zu ertragen. Sie fürchtete einer Ohnmacht nicht mehr lange entgegenwirken zu können.

»Robert, was ist los?«, fragte sie. »Was siehst du?«

Tendyke schüttelte nur den Kopf, denn was er dort tatsächlich sah, war einfach zu ungeheuerlich!

Sie kamen auf Uschi und ihn zu, so leicht und beinahe schwerelos, als würde es den Sumpfboden unter ihnen nicht geben, als wären die dicht an dicht stehenden Zypressen überhaupt kein Hindernis, auf das man zu achten hätte. Er sah sie überdeutlich - Uschi nicht! Es gab keinen Zweifel, dass es sich um Geister handeln musste, die er, Robert Tendyke, Sohn des Teufels, schon in all seinen vielen Leben als einer von ganz wenigen Menschen hatte sehen können.

Keine zehn Meter mehr, dann waren sie heran…

Tendyke zählte sie nicht, doch es waren sicher zwischen vierzig und fünfzig Wesenheiten, die nun wie auf ein Kommando hin die Arme hoben und abwehrende Gesten in seine Richtung machten. In ihren Gesichtern sah er deutlich die plötzlich aufkeimende Furcht…

Vor ihm?

Er wusste es nicht. Doch er erkannte noch etwas anderes in den Gesichtern der Geister, und das brachte ihn um die Fassung!

Die Augen der Wesen waren schockgrün!

Kein Zweifel - es waren die Geister von Silbermond-Druiden, die ihn hier anstarrten, ihn mit den Händen zu verscheuchen versuchten. Er spürte nun förmlich die Verunsicherung der Druiden, die nicht näher zu kommen wagten.

Es scheint auf ein Remis hinauszulaufen. Doch Tendyke hatte nicht vor, hier Wurzeln zu schlagen und den Bäumen Konkurrenz zu machen!

Die Silbermond-Druiden waren es also gewesen, die die Peters-Zwillinge auf telepathischem Weg gerufen hatten. Es konnte nicht anders sein, doch warum verhielten die Geister sich nun so zögerlich? Und was hatten gut fünfzig Druiden-Geister in den Sümpfen Louisianas verloren?

Tendyke machte Uschi mit einer Geste klar, dass sie sich im Hintergrund halten sollte. Sie verstand. Solche und ähnliche Situationen hatten sie oft genug miteinander durchgemacht, es bedurfte da keiner Worte.

»Was wollt ihr von uns?« Tendyke formulierte die Worte deutlich und langsam. Er erwartete natürlich keine direkte Antwort, aber vielleicht benötigten die Geister eine Art Anschub, um sich aus ihrer seltsamen Starre zu lösen.

Doch es geschah nichts - überhaupt nichts!

Tendyke sah sich zu seiner Gefährtin um, doch die schüttelte nur den Kopf. Also gab es auch keine konkrete Kontaktaufnahme mittels Telepathie.

Tendyke verlor die Geduld. Wenn sie nicht näher kamen, weil sie sich vor ihm fürchteten, nun… Da gab es ja noch eine zweite Möglichkeit!

Robert Tendyke war ein Mann rascher Entscheidungen. Sanft zog er Uschi zu sich.

»Keine Zeit für lange Erklärungen«, murmelte er ihr zu. »Wenn mir etwas passiert, dann ruft Zamorra hierher. Sagt ihm… Ach, sagt ihm einfach nur, ich hätte mich mit toten Druiden angelegt.«

Ohne ein weiteres Wort ging er in die Richtung der Geister, die nicht zu wissen schienen, wie sie sich nun verhalten sollten.

Dann war Tendyke bei ihnen - und ging mitten in den Pulk der Silbermond-Druiden hinein.

Einen Wimpernschlag später existierte der Boden unter seinen Füßen nicht mehr!

Robert Tendyke fiel…

Und fiel…

***

Er war der Teufel!

Niemand hatte ihnen gesagt, dass einer der Ankommenden der Teufel sein würde! Das Böse hatte es ihnen verschwiegen. Und doch war seine Aura nicht in allen Teilen eindeutig! Doch er war ein Teufel!

Zumindest war er nahe daran.

Das Kollektiv war rat- und hilflos wie ein Kind. Es musste den Plan erfüllen!

Doch die Furcht lähmte die Seelen.

Dann wurde ihnen die Entscheidung abgenommen - auf schreckliche Art und Weise! Der Teufelsgleiche griff sie an!

Die Seelen waren unfähig, etwas zu unternehmen…

Dann war er schon heran.

Und verschwand unvermittelt!

Das Seelenkollektiv wusste nicht, dass es seine Aufgabe sehr wohl erfüllt hatte. Zumindest bis zu diesem Punkt des Plans.

***

Monica stand Höllenängste aus, denn sie hatte bemerkt, dass ihre Schwester den stärksten aller möglichen Abwehrblöcke um ihren Geist gelegt hatte. Es ging ihr offensichtlich schlecht, denn Uschi wusste, dass selbst ihre Zwillingsschwester so kaum noch Kontakt zu ihr halten konnte. Die unbekannte Aura tat ihren Teil noch dazu.

Dann brach die telepathische Verbindung plötzlich ganz ab!

Genau das war der Moment, in dem Monica Peters sich auf den Weg machte, um ihrer Zwillingsschwester beizustehen! Als Rückendeckung konnte sie nur wirksam sein, wenn sie wusste, was sich bei Robert und Uschi abspielte.

Weit kam sie nicht, denn ohne jede Vorwarnung war der Kontakt wieder glasklar da, als wäre es nie anders gewesen.

Robert ist verschwunden! Im Boden versunken! Ruf Zamorra an, schnell! Sag ihm, es sind Druiden, die uns angegriffen haben. Das Handy! Nimm das Handy! Schnell!

Die Panik in Uschis Stimme war so stark, dass sie auf Monica übersprang.

Das Handy!

Zamorra… Sie hätten ihn doch sofort informieren sollen! Warum hatte Tendyke sich so vehement geweigert, den Professor in die Sache einzubeziehen? Langsam begann es auch Monica Peters zu dämmern, dass sie alle sich recht seltsam benommen hatten.

So gar nicht, wie es unsere Art ist…

Doch das war nun unwichtig und konnte später geklärt werden.

Sie pflückte das Gerät vom Gürtel. Mit sicheren Fingern wählte sie die Nummer von Château Montagne…

***

Das Telefon klingelte wieder einmal Sturm!

Nicole Duval drehte bedächtig den Kopf in Richtung Professor Zamorra, der schräg hinter ihr am Schreibtisch saß und über einem Vortrag brütete, den er eigentlich nicht halten wollte, den er aber zu halten versprochen hatte. Warum? Das hatte er sich heute schon unzählige Male gefragt und sich einen Narren gescholten!

Das Telefon klingelte weiter…

»Wenn das wieder irgendwelche unserer Freunde sind«, knurrte Nicole, »dann sind sie keine Freunde!«

Der Satz entbehrte jeglicher Logik, fand Zamorra, aber er hatte etwas!

Mit einem Lächeln auf den Lippen schaltete er die Verbindung frei.

»Zamorra - dem Himmel sei Dank! Du bist im Château!«

So, oder so ähnlich, hatten schon unendlich viele Telefonate begonnen, die mit Höllenärger geendet hatten -und das im wahrsten Sinne des Wortes.

Ich werde Nicole als hellsehende Unke vermieten, nahm Zamorra sich fest vor. »Moni, was ist geschehen?« In Gedanken sah er sich schon wieder irgendwo auf dieser Welt - oder gar auf einer anderen - die Kastanien für seine Freunde aus dem Feuer holen…

Und hinten dran würden wahrscheinlich irgendwelche Dämonen hängen!

***

»Druiden?« Zamorra war verblüfft.

Erst vor ein paar Wochen hatten sie auf dem Silbermond mit entarteten Druiden-Seelen zu tun gehabt. Da waren die Zwillinge auch mit von der Partie gewesen. Hatte das eine etwa mit dem anderen zu tun? Sollte es einigen Druiden-Seelen gelungen sein, zur Erde zu entkommen?[2]

Er konnte es sich nicht vorstellen, und Monicas Worte klangen auch nicht danach. Dennoch fragte er nach, und die Telepathin verneinte diese Möglichkeit strikt. Es widersprach jeder Logik, dass jene Seelen hierher durchgebrochen sein konnten. Julians Traumwelt, die den Silbermond einhüllte, ließ sich nicht ohne dessen Genehmigung durchdringen, ganz gleich von welcher Seite. Und der einzige kleine Trick, mit dem Zamorra das für sich selbst ermöglichen wollte, funktionierte noch nicht. Bis die auf dem Silbermond angepflanzten Ableger der Regenbogenblumen ausgewachsen genug waren, dass sie Transportaufgaben übernehmen konnten, dauerte es noch ein paar Monate.

Er unterbrach die Verbindung, nachdem er alles Notwendige erfahren hatte, und sah Nicole Duval an, die sich auf die Kante seines Schreibtisches gesetzt hatte. »Wie passt denn das nun wieder zusammen?« Natürlich hatte er Monica zugesagt, sich sofort auf den Weg zu machen.

Nicole verdrehte die Augen, denn sie dachte an den Ort, zu dem sie in wenigen Minuten unterwegs sein würden. »Louisiana! Wir sollten unseren Hauptwohnsitz dorthin verlegen.«

Zamorra nickte, denn obgleich Nicole das ironisch gemeint hatte, wusste er genau, was sie damit sagen wollte.

Es war auffallend, wie oft sie sich in letzter Zeit dort aufhielten. Yves Cascal, der »Schatten«, lebte in Louisianas Hauptstadt Baton Rouge, und wenn er Zamorra und dessen Freunde auch am liebsten von hinten, lieber noch überhaupt nicht sah, hatten sie in den vergangenen Monaten mehr als einmal zusammengearbeitet. Zamorra konnte allerdings nicht behaupten, dass Baton Rouge die Stadt seiner Träume war und dass er Cascal besonders herzlich liebte!

Gut, mit Ombre, wie er genannt wurde, hatten sie in diesem Fall sicher nichts zu tun, doch der Gedanke an die Bayous ließ auch keine rechte Freude aufkommen. Allenfalls der Gedanke an Cajun-Musik…

»Tendyke kann damit doch nur die Geister von Silbermond-Druiden gemeint haben«, mutmaßte Nicole, die sich auf die ganze Sache auch keinen Reim machen konnte. »Aber wie, beim Wurfrüssel der Panzerhornschrexe, kommen die hierher?«

Professor Zamorra schlug mit den Handflächen auf die Tischplatte und erhob sich schwungvoll aus dem schweren Schreibtischsessel, der ein kleines Vermögen gekostet hatte.

»Wie auch immer - wir müssen uns beeilen. Ich denke zwar, dass Robert im Grunde sehr gut auf sich selbst aufpassen kann, aber ich kann mir irgendwie nicht helfen… Da steckt mehr hinter der ganzen Sache…«

***

Und fiel…

Und fiel - mitten hinein in tiefste Finsternis, die keinen Anfang zu haben schien… und erst recht kein Ende!

Robert Tendyke glaubte sofort, dass er hier die reale Version seines nächtlichen Traums erlebte! Der Schacht, in den er stürzte, hatte keinen besonders großen Durchmesser, wie er schmerzhaft registrieren musste, Bereits auf den ersten Fallmetern schlug er rechts und links mit den Schultern an den rauen Wände an.

In solche Fallen tappen allenfalls blutige Anfänger! Er schalt sich selbst einen Narren und fragte sich, wie alt er denn eigentlich noch werden musste, um solche offensichtlichen Tricks zu erkennen. Sie hatten ihn genau dorthin bekommen, wo sie ihn hinhaben wollten! Du bist ihnen voll auf den Leim gegangen…

Selbstkritik nutzte ihm jetzt überhaupt nichts. Er musste reagieren.

Schnell reagieren!

Robert schätzte die Schachtneigung auf gut und gerne 45 Grad, zudem war die Wandung glatt wie Schmierseife.

Verzweifelt bemühte er sich, die Geschwindigkeit dieser irren Rutschpartie abzubremsen, was ihm nur unzureichend gelang, besser gesagt so gut wie überhaupt nicht. Zweimal war er jetzt schon mit dem Kopf gegen die Wand geknallt!

Jetzt nur nicht das Bewusstsein verlieren, dann ist alles aus!

Tendyke konzentrierte sich, denn entweder würde in absehbarer Zeit das Ende des abschüssigen Stollens erreicht sein, oder es gab irgendwelche Nebengänge. Abzweigungen, irgendetwas in dieser Art, und um die nicht zu verpassen, musste er einfach die Geschwindigkeit besser kontrollieren!

Eine Abzweigung kam jedoch nicht.

Das Schachtende ebensowenig!

Doch es geschah etwas, mit dem Robert so nicht gerechnet hätte…

***

Uschi Peters kniete vor der Öffnung im morastigen Boden, in der Robert Tendyke verschwunden war. Der Begriff ›Vom Erdboden verschluckt‹ hatte nie besser gepasst als hier! Sie konnte die beiden Hälften der Falltür erkennen, die nach links und rechts weggeklappt waren, als Robert auf ihnen zu Stehen gekommen war. Eine simple Konstruktion, die es sicher so oder so ähnlich schon in grauer Vorzeit gegeben hatte, und die nach wie vor ihren Zweck erfüllte! Wer wusste, wie lange diese Falle hier schon existierte?

Weiter als höchstens zwei Meter konnte Uschi nicht in den Schacht sehen. Für mehr reichte das Tageslicht nicht aus. Wie tief mochte der Stollen in die Tiefe reichen? Die blonde Frau hatte nach Tendyke gerufen, sich aber schnell auf eine bessere Methode verlegt - wozu war sie schließlich Telepathin?

Natürlich konnte sie Roberts Gedanken nicht so lesen, wie es bei anderen Menschen möglich war, denn Robert Tendyke verfügte, wie jeder der Zamorra-Crew, über eine mentale Abschirmung. Aber sie konnte zumindest spüren, dass er lebte.

Noch!

Um seine Aura überhaupt aufzuspüren, benötigte Uschi all ihre Kraft und telepathische Energie, denn der Druck auf ihr Bewusstsein hatte sich in den letzten Minuten wieder deutlich erhöht.

Uschi Peters konnte nur noch warten. Lange würde Zamorra sicher nicht brauchen, um hier einzutreffen. Monica würden den Freund bei der Hütte erwarten und ihn dann an diesen Ort bringen.

Uschi setzte sich direkt neben der Falltür auf den Boden. Sie war müde - geistig und körperlich.

Aber sie würde durchhalten.

Die Angst um Robert würde sie wach halten…

***

Tendyke hatte wirklich nicht darauf zu hoffen gewagt, dass sich die Neigung des in den Boden getriebenen Stollens so drastisch verringern würde - und schon gar nicht auf diese sanfte Art und Weise! Ganz allmählich kam sein rasanter Fall zum Stehen. Es war ganz ähnlich, wie es bei den gewaltig langen Rutschbahnen in modernen Freizeitparks ablief.

Jetzt fehlt nur noch die freundliche junge Dame, die mich fragt, ob mir die Fahrt auch gut gefallen hat, dachte er bei sich.

Der Durchmesser des Schachts war nun auch größer. Robert konnte sogar aufstehen, musste sich jedoch ein wenig bücken, damit sein Kopf nicht an die Decke stieß. Wenn nur nicht diese Finsternis gewesen wäre. Er hätte sonstwas für eine Taschenlampe gegeben.

Oder für Streichhölzer…

Die hatte er doch dabei! In der linken Brusttasche seines Hemdes, natürlich! Das erste Hölzchen flammte mit leisem Zischen auf. Viel war nicht zu erkennen, weil es nichts zu erkennen gab. Nur die feucht schimmernden Wände, und unter ihm der Schmierseifenboden…

Doch!

Da war noch etwas…

Das zweite Zündholz brachte Tendyke Gewissheit. Keine drei Meter vor ihm endete der Gang.

Sackgasse - Pech gehabt.

Doch im Boden direkt vor der Wand, die den Schacht abschloss, gähnte ein weiteres Loch, das steil nach unten führte. Hinter sich, links und rechts an den Wänden, erkannte er tatsächlich so etwas wie Nebengänge, doch die waren viel zu schmal, um einen menschlichen Körper aufnehmen zu können. Sie erinnerten viel mehr an Belüftungsschächte. Doch für wen oder was sollte hier für Frischluft gesorgt werden?

Aber das spielte für ihn jetzt auch keine große Rolle, denn Fakt war, dass er weder vor noch zurück konnte. Nach unten wäre die Alternative, doch die kam nicht in Frage.

Also konnte er nur hier warten.

Uschi und Monica hatten sicher längst Zamorra kontaktiert. Nun gut, solange jetzt nicht die obligatorische Indiana-Jones-Steinkugel von hinten angeschossen kam, würde er sich hüten, dem Loch im Boden näher als eben notwendig zu kommen.

Einmal Rutschbahn pro Tag reicht völlig, entschied Robert für sich.

Die Geräusche waren ganz unvermittelt da und schwollen von Sekunde zu Sekunde an…

Es war definitiv keine Steinkugel, die ihn Richtung Wand treiben wollte.

Es war etwas ganz, ganz anderes!

***

Die Streichholzflamme verbrannte Tendykes Fingerkuppen, denn er war von dem, was er da sah, so gebannt, dass er alles andere um sich herum vergaß. Die Finsternis umfing ihn wieder, doch da seine Augen sich inzwischen gut daran gewöhnt hatten, konnte er die winzigen glänzenden Punkte problemlos ausmachen, die aus den kleinen Luftschächten herausblitzten. Erst waren es nur vier, acht, dann schon mehrere Dutzend…

Und von Sekunde zu Sekunde wurden es mehr!

Blitzschnell riss Robert das nächste Hölzchen über die Reibefläche des Briefchens, das er vor einiger Zeit achtlos in einem Bistro eingesteckt hatte. Zufall, dass er es heute in der Frühe in seine Hemdtasche gesteckt hatte. Die kleine Flamme zeigte ihm nur zu deutlich, was für glänzende Punkte er vor sich sah.

Rattenaugen!

Unzählige Bisamratten quollen aus den beiden Nebengängen. Darunter waren einige der größten Exemplare, die Tendyke je zu Gesicht bekommen hatte. Er wusste, dass diese Biester ordentliche Formate und Gewichte erreichen konnten. Es war nicht sehr ungewöhnlich, dass sie vom Kopf bis zum Schwanz an die 40 Zentimeter maßen, und es waren Ratten gefangen worden, die weit mehr als 2,5 Kilogramm auf die Waage brachten. Doch hier waren drei oder vier Burschen dabei, vor denen sich selbst große Hunde in acht nehmen sollten! Von wegen Kaninchengröße, wie allgemein gesagt wurde!

Immer mehr der Tiere ergossen sich in den Hauptschacht, und ihr Ziel war eindeutig - sie hatten es auf ihn abgesehen!

***

Rasch hatten Zamorra und Nicole sich umgezogen. Er hatte sich für Jeanshose und ein dünnes Leinenhemd entschieden, und für die Füße hatte er extrem leichte, aber strapazierfähige Schnürstiefel gewählt. Der Boden in den Bayous Louisianas war ihm nur zu gut in Erinnerung geblieben. Er hatte dort immer das Gefühl gehabt, auf einer dicken Gummimatte zu laufen, die versuchte, seine Füße festzuhalten.

Nicole Duval trug knappe Shorts, ein ebenso enges Top und ebenfalls leichte Schnürstiefel. Gerade befestigte sie einen Blaster an ihrem Gürtel.

Vor Zamorras Brust baumelte Merlins Stern an einem Silberkettchen, an seiner rechten Hüfte klebte ebenfalls ein Blaster an der ein Holster ersetzenden Magnetplatte. Zudem hatten die beiden ihre Dhyarra-Kristalle eingesteckt.

Diese Bewaffnung war inzwischen so etwas wie Standard bei ihren Einsätzen geworden. Beim Telefonat mit Monica Peters hatte er es so verstanden, dass Tendyke gänzlich unbewaffnet auf diesen Trip gegangen. Und das, obwohl die Zwillinge ihm angedeutet hatten, dass sie nicht wussten, woher der Drang kam, die Hütte im Bayou unbedingt aufsuchen zu müssen.

Das war eine Art Leichtsinn, der nicht zu Robert passte.

Ein Grund mehr für erhöhte Vorsicht!

Zamorra und Nicole traten zwischen die Regenbogenblumen und konzentrierten sich auf ihr Ziel…

***

Im Grunde musste sich kein Mensch vor einer Bisamratte fürchten, auch dann nicht, wenn sie ihren gesamten Clan im Schlepptau hatte. Die Tiere waren friedlich, daran gab es keinen Zweifel.

Normalerweise…

Doch hier und jetzt füllte sich der Schacht mit Hunderten der Viecher, die alle wie ein einziger Leib auf Tendyke zudrängten!

Noch griff ihn keines der Tiere an, doch wie überall gab es auch hier einen Revoluzzer, einen Neuerer, und der versuchte jetzt sein Glück bei Robert.

Ein gezielter Tritt nahm dem Burschen jeden Spaß an seinem Vorhaben, doch es war das Startsignal für die anderen. Die Art, in der sie gemeinsam vorgingen, fast wie eine geordnete Armee, bewies Tendyke, dass die Tiere unter fremdem Einfluss standen.

Der Druck der andrängenden Tierkörper ließ ihn straucheln und zurückweichen.

Keine Chance, es sind viel zu viele… Robert war längst klar, worum es ging, was das Ziel dieser Aktion war!

Dann sprang ihn eine dieser Mutanten-Bisams an, ein besonders mächtiges Tier - und Tendyke fragte sich, wie dieser massige Körper sich hatte so hoch katapultieren können…

Da verlor er auch schon die Kontrolle über sein Gleichgewicht. Er kippte nach hinten um, fiel zu Boden und landete auf einem Teppich aus Bisamhaar, der jedoch quicklebendig war!

Wie verteidige ich mich gegen diese verdammten Biester?, fragte er sich noch, doch da hatte die vorandrängende Masse der Tiere ihn bereits bis zu den Schultern über die Öffnung im Boden gehievt.

Scheiße, nicht schon wieder

Doch mit einem letzten Kraftakt vollendeten die Bisamratten ihr Werk, das ihnen vom Bösen aufgezwungen worden war.

Und Robert Tendyke fiel erneut in eine Finsternis ohne Endpunkt…

***

Als Monica Peters Zamorra und Nicole aus den Regenbogenblumen hervortreten sah, schickte sie sofort eine intensive Nachricht auf telepathischem Weg zu ihrer Schwester. Sie fühlte die Erleichterung Uschis, die bislang zum Nichtstun verurteilt gewesen war und mittlerweile sogar nicht mehr sicher war, ob Robert überhaupt noch lebte, denn seine Aura wurde jetzt vollkommen von dem störenden Einfluss überlagert.

Die Begrüßung verlief kurz und hektisch, denn Zamorra wollte so schnell wie möglich genaue Informationen. Er ahnte, dass sie sich beeilen mussten - oder sollten?

Wer oder was auch immer hier die Fäden im Hintergrund zog, schien die Inszenierung exakt durchdacht zu haben. Oder steckte weit weniger hinter der Geschichte, als er mutmaßte?

Monica erzählte alles der Reihe nach, aber die wichtigsten Details hatte sie den beiden bereits per Handy mitgeteilt. Viel Neues war nicht dabei, vor allem keine Infos, die Zamorra auch nur einen Hauch hätten weiterbringen können.

»Hilft mir jetzt nicht so richtig, wenn ich ehrlich bin.« Er sah Monica an, die mit den Schultern zuckte, denn mehr gab es nicht zu erzählen. Zamorra nickte. »Führ uns zu Uschi, okay? Wir müssen vor Ort sein, dann sehen wir weiter.«

Seine Begeisterung über den vor ihnen liegenden Fußmarsch hielt sich in engen Grenzen. Und ein einziger kurzer Blick in Nicoles Augen verriet ihm, dass er damit nicht alleine war.

Monica Peters bildete die Spitze, Zamorra die Nachhut, und dazwischen marschierte eine leise schimpfende Nicole Duval, die nach allem schlug, was flog und summte…

***

Die Seelen befanden sich im Zustand tiefster Verwirrung.

Hatten sie etwas falsch gemacht? Jener, der sie noch immer hier zurückhielt, hatte dexk Kontakt zu ihnen abgebrochen. Da war nur Schweigen.

Der Teufels gleiche war nun auf dem Weg, den doch eigentlich alle Ankömmlinge hätten gehen sollen. Sie hatten sich jedoch getrennt gehalten, waren so dem gemeinsamen Schicksal entgangen, zumindest vorerst.

Und nun waren da plötzlich noch zwei Wesen angekommen! Wenn das zum Plan gehörte, dann hatten die Seelen es nicht gewusst. War es also richtig oder falsch, was hier geschah? Die Aura des zuletzt erschienenen männlichen Wesens erschreckte die Seelen beinahe noch mehr, als die des Teufelsgleichen! Sie bildeten erneut das Kollektiv und riefen nach dem, der ihnen die Freiheit versprochen hatte.

Aber sie bekamen keine Antwort.

Sie waren noch immer Teil des Plans, das wurde ihnen klar. Sie konnten nur nicht ahnen, welche Aufgabe es war, die sie noch erfüllen sollten.

Also warteten sie weiter - und beobachteten.

***

Das hier - nicht der von vorhin - ist der Sturz aus meinem Traum!

Robert Tendyke war sich dieses Mal vollkommen sicher. Gespannt wartete er, denn es würde sicher bald zu sehen sein - das Licht am Ende des Tunnels, wie man so schön sagt.

Und dann konnte er es sehen, zumindest erahnen, dass der Tunnel unter ihm heller wurde.

Robert versuchte seine Muskeln so gut es ging zu entspannen, denn so war die Verletzungsgefahr am geringsten, wenn es zum Aufprall kam.

Rasend schnell wurde das Licht heller, und zu Tendykes Überraschung und Erleichterung verringerte sich auch jetzt die Neigung des Schachtes, und die rasante Abfahrt wurde merklich langsamer.

Dann endete der Schacht.

Robert rutschte aus der Öffnung hinaus in eine lichtdurchflutete Kaverne, deren Ausmaße gewaltig sein musste. Auf den ersten Blick konnte er die Abmessungen überhaupt nicht schätzen - wozu ihm jedoch auch keine Zeit blieb, denn die Öffnung, die ihn ausspuckte, lag leider nicht am Boden dieser mächtigen Höhle.

Tendyke schätzte, dass er jetzt gute vier Meter freien Falles vor sich hatte…

Landen… abrollen… dem Aufprall die Energie nehmen und in eine fließende Bewegung umsetzen… Das war wohl der richtige Weg, um einen solchen Fall möglichst unbeschadet zu überstehen.

Es kam ein wenig anders als geplant!

Tendyke sah unter sich für einen kurzen Moment etwas Dunkelbraunes schimmern, dann waren die vier Meter auch schon überwunden - und er prallte auf einer weichen Masse auf, die seinen Aufschlag erheblich abdämpfte.

Instinktiv rollte er sich nach vorne ab, drehte sich einige Male um die eigene Achse und kam zum Liegen!

Gut gegangen!, triumphierte er in Gedanken. Mehr als nur gut.

Und dafür hätte er sich bei dem weichen Teppich bedanken müssen, der ihn abgefangen hatte.

Bisamratten!

Offenbar waren an die vierzig Tiere zusammen mit ihm in das Loch gestürzt. Den Sturz aus der Schachtöffnung hatte wohl keines von ihnen überlebt, Tendyke hatten sie jedoch mit hoher Wahrscheinlichkeit den einen oder anderen gebrochenen Knochen erspart!

Alles um ihn herum schimmerte in intensivem Blau. Die Wände, die Decke, der Boden, der sich spiegelglatt präsentierte - alles blau…

Weiter kam sein Gedankengang nicht, denn aus den Augenwinkeln heraus hatte eres gesehen, das etwas aus seinem Traum. Darin hatte Robert nur realisiert, dass es nicht hierhin gehörte, nicht passte! Jetzt jedoch machte sich ein Gedanke in seinem Kopf Platz, der GEFAHR! schrie!

Langsam, wie im Zeitlupentempo, drehte Robert Tendyke sich um…

Dann griff der Wahnsinn nach seinem Bewusstsein!

***

Zamorra spürte es seit einigen Minuten.

Als er sah, dass Nicole sich immer wieder mit den Fingern die Schläfen kurz massierte, war ihm klar, dass auch sie nicht verschont blieb.

Schließlich blieb sie stehen. »Verdammt! Mir platzt der Kopf.«

Als sie Zamorra ansah, nickte der verstehend.

»Jetzt kann ich mir vorstellen, was ihr hier zu leiden habt, Moni. Als hoch entwickelte Telepathen könnt ihr euch dieses Einflusses sicher kaum erwehren.« Sinnend wog er Merlins Stern in der linken Hand. »Abgeschirmt, wie wir nun einmal sind, halten wir diese Aura wesentlich besser aus. Robert geht das sicherlich auch so.«

Nicole Duval runzelte die Stirn, als sie bemerkte, dass Zamorra nachdenklich auf das Amulett sah, das um seinen Hals hing. Der 7. Stern von Myrrian-ey-Llyrana gab ihm immer wieder neue. Rätsel auf. Daran hatte er sich schon seit langem gewöhnt. Auch daran, dass es oft schwieg. So wie jetzt. Was auch immer der Ausgangspunkt der belastenden Aura war, das von Merlin aus der Kraft einer entarteten Sonne erschaffene Amulett hatte zu diesem Thema offensichtlich nichts beizutragen!

Nun, dann musste es eben andere Mittel und Wege geben.

»Wenn Merlins Stern uns wenigstens eine Mittel gegen diese verflixten Mücken liefern würde!« Nici fühlte sich von den Stechinsekten des Bayous regelrecht perforiert.

Doch auch dazu ließ sich die Silberscheibe nicht bewegen…

***

Was Tendyke da mitten in der riesigen Kaverne erblickte, konnte einfach nicht sein!

Blitzschnell riss er den Kopf herum.

Nicht hinschauen! Nur nicht ansehen!

Wie auf einem Präsentierteller stand dort ein Meegh-Spider!

Eines jener gefährlichen Raumschiffe eines mörderischen Volkes! Und zwar, ohne den schützenden Schattenschirm um sich herum aufgebaut zu haben!

Die Meeghs existierten nicht mehr, denn das raumfahrende Volk humanoider Spinnenwesen war durch den goldenen Schädel der Ansu Tanaar völlig ausgelöscht worden.

Ihre Raumschiffe jedoch existierten noch und spielten für die Zamorra-Crew noch immer eine große Rolle. Es war noch nicht läñge her, da hatten Zamorra und Ted Ewigk einen Basisplaneten der Meeghs entdeckt, auf dem unzählige Spider in startbereitem Zustand stationiert waren. Zamorra hatte die Raumer für sich und seine Gefährten sichern können, ohne jedoch zumindest einen davon wirklich in Besitz nehmen zu können.

Noch immer gab es kein Mittel gegen den Wahnsinn, der denjenigen erfasste, der sich einen Meegh-Spider auch nur den Bruchteil einer Sekunde zu lange ansah, wenn dieser seinen Schattenschirm heruntergefahren hatte. Der menschliche Verstand ertrug die unendlichen, verwirrenden Details nicht, aus denen ein Spider zusammengefügt war. Diese verschachtelten, in sich verdrehten und anscheinend sinnlos zusammengefügten Einzelteile erweckten beim Betrachter den Eindruck, der Spider würde tatsächlich aus Millionen arachnoiden Lebewesen bestehen, als würde das Schiff irgendwie - leben!

Robert Tendyke drehte dem fremdartigen Schiff den Rücken zu. Wie, um alles in der Welt, kam der Spider in eine Höhle, die unterhalb eines Bayous in Louisiana lag?

Tendyke konnte sich keinen Reim darauf machen, und er war sich ziemlich sicher, dass es selbst Zamorra nicht viel besser ergehen würde!

Irgendwie musste er aus dieser Kaverne heraus, denn das für seinen Verstand so gefährliche Schiff in seinem Rücken schien ihn zu rufen, schien zu sagen, er solle sich doch umdrehen, es betrachten. Tendyke schüttelte heftig den Kopf. Das passte doch alles nicht in ein auch nur einigermaßen vernünftiges Schema - ein Haufen Geister von toten Silbermond-Druiden, ein Meegh-Raumschiff, und diese Höhle, die ganz sicher nicht natürlichen Ursprungs war.

Und da war noch etwas.

Diese Farbe…

Bevor Tendyke den Spider entdeckt hatte, war ihm bereits das allgegenwärtige Blau aufgefallen und hatte Erinnerungen in ihm wach gerufen.

Blau…

Einfach alles war hier in dieser Farbe gehalten, selbst das von irgendwoher einfallende Licht erschien in einem kalten Blauton.

Blau…

Es konnte ja eigentlich nicht anders sein.

Das hier musste ganz einfach ein Teil einer Blauen Stadt sein!

***

Das Böse war nun wieder da - ganz nah bei den Seelen, die durch diese Präsenz stets unendlich leiden mussten. Es war, als würde die Nähe ihres Peinigers sie zusammendrücken, sie zu etwas Nichtigem reduzieren. Als würde Wasser mit aller Gewalt aus einem Schwamm gepresst…

Dennoch fand das Seelenkollektiv den Mut, die zugesagte Freiheit einzufordern.

Der Impuls des Bösen, die Antwort auf ihre Forderung, ließ die Seelen vor Qualen fast vergehen. Nie zuvor hatten sie Ähnliches erlebt, hatten nicht einmal geahnt, dass es so ein Leid überhaupt geben konnte!

Das Böse ließ sie wissen, dass ihre Aufgabe noch lange nicht erfüllt war. Und mit einem einzigen Wort zerstörte er ihr Kollektiv, ließ jede von ihnen einzeln wandeln - ruhelos und ohne Hoffnung auf die ersehnte Freiheit.

Und die Seelen gingen umher…

***

Eine Blaue Stadt!

Nur äußerst ungern erinnerte sich Tendyke an diese gut und gerne 40.000 Jahre alten Städte. Er war in mehr als einer gewesen, so auch in der, die man in der Antarktis gefunden hatte. Dort hatten abtrünnige Meeghs gehaust.

Später war diese Stadt dann zu einem entscheidenden Fakt in Sachen Amun-Re geworden, dem Erzmagier aus dem versunkenen Atlantis. Er hatte dort jahrelang im ewigen Eis eingeschlossen gelegen, bis ein Narr ihn wieder aufweckte. Das hatte Tendyke um ein Haar das Leben gekostet.

Amun-Re war nun ausgelöscht für alle Zeiten, aber die Zamorra-Crew hatte dafür auch wertvolle Opfer bringen müssen. Die drei Zauberschwerter Gwaiyur, Salonar und Gorgran waren für immer verloren, bildeten den Riegel, der das Tor und die Brücke verschloss, welche die Namenlosen Alten benutzen wollten, um zur Erde zu gelangen und sie zu beherrschen. Amun-Re war ihr Vasall und Vorkämpfer gewesen und nun auch ihr letztes Opfer.[3]

Tendyke suchte nach logischen Zusammenhängen. Man sagte, die blauen Städte seien einst von Silbermond-Druiden erbaut worden. Das machte Sinn, denn hier geisterten ja jede Menge Druiden-Seelen herum, und auch den Meeghs waren diese Orte ja nicht unbekannt gewesen.

Es gab allerdings auch Vermutungen, der Dämon Pluton sei am Bau der Städte beteiligt gewesen. Pluton, der in der Dimension der Meeghs sein Ende gefunden hatte…

Wie viele dieser Städte mochte es noch unentdeckt auf der Erde geben? Irgendwann würden sie endgültig zerfallen, obgleich der Zustand der entdeckten Blauen Städte oft unglaublich gut war. Im Dschungel Zentralafrikas gab es eine, in der eine mächtige Maschinenhalle mit funktionstüchtigen Aggregaten existiert hatte. Leider waren diese schlussendlich dann doch zu Staub zerfallen, ehe man genauere Untersuchungen hatte anstellen können.

Wie auch immer…

Hier hatte er ganz sicher nicht mit der Entdeckung einer solchen Stadt gerechnet! Und, blau oder nicht, die Tatsache blieb bestehen: Er musste schleunigst aus dieser Höhle heraus, die einem Meegh-Spider als Hangar diente!

Er sah hinauf zu der Öffnung, aus der er gekommen war.

Keine gute Idee, gestand er sich ein.

Zum einen hätte er zunächst die vier Meter Höhe und anschließend die Steigung des Schachtes überwinden müssen. Und schließlich noch diese lästigen Bisam-Viecher, die sicher irgendwo da oben Wache schoben.

Nein, es musste einen anderen Weg geben.

Ganz vorsichtig, den Spider dabei immer in seinem Rücken lassend, versuchte Tendyke sich einen Überblick über die Kaverne zu verschaffen. Die Wände und die Decke waren größtenteils unbehandelt belassen worden, nur hier und da konnte er deutliche Anzeichen maschineller Eingriffe entdecken. Ausnahme war der Höhlenboden, der vollkommen eben und glatt unter ihm lag. Robert schätze die Abmessungen der Halle grob auf dreihundert Meter in der Länge und einhundert an der breitesten Stelle. Die Höhe mochte so bei vierzig Metern liegen.

Immer heftiger wurde der Druck in seinem Kopf, und langsam begann er sich wirklich einzubilden, der Spider würde zu ihm sprechen, ihn zu sich locken!

Die Aura wird hier übermächtig, selbst meine mentale Abschirmung wird mir schon bald nichts mehr nützen…

Wo war der verflixte Ausgang?

Was er fand, war nicht ein Ausgang, sondern sogar vier…

***

Zamorra steckte den Kopf in die Bodenöffnung hinein, so weit es ging.

Sie hatten eine ziemlich aufgelöste Uschi Peters vorgefunden, die ihre Ankunft kaum noch hatte erwarten können.

Die Peters-Zwillinge hatten sich gemeinsam konzentriert, nachdem Uschi die ganze Sache noch einmal so ausführlich wir möglich erklärt hatte. Neues hatten Zamorra und Nicole dabei jedoch auch nicht erfahren.

Die Mädchen streckten ihre mentalen Fühler nach Robert aus. Zamorra wusste, wie stark die telepathischen Kräfte der jungen Frauen waren, wenn sie sich aufeinander und miteinander zu einer geistigen Einheit verbanden. Die zwei, die eins sind hatte Merlin die Schwestern genannt, was der Sache wirklich gerecht wurde.

Nach einigen Minuten jedoch gaben die Zwillinge erschöpft auf!

»Wir kommen nicht zu ihm durch…« Monica war völlig ratlos. Während ihre Zwillingsschwester wie ein Asthmatiker nach Luft rang, konnte sie zumindest noch sprechen. »Wir spüren ihn. Irgendwo da unten, aber mehr geht nicht. Keine klaren Gedanken, die wir lesen könnten. Aber er lebt.« Sie atmete einmal tief durch. »Noch!«

Zamorra sah sich erst einmal die Falltür näher an. Ohne Ergebnis. Und Merlins Stern schwieg noch immer beharrlich!

»Na gut«, brummte Zamorra. »Wir können nicht mehr länger warten. Ich werde wohl oder übel Roberts Weg nach unten nehmen müssen.«

»Damit ist doch nichts gewonnen!« Uschi Peters stellte sich neben den Parapsycliologen. »Du weiß doch nicht, wohin dieser Schacht führt. Vielleicht geht er einfach senkrecht in die Tiefe, und es gibt keine Möglichkeit, den Sturz abzubremsen. Wir müssen einen anderen Eingang suchen, einen, der nicht so lebensgefährlich ist.«

Zamorra nickte, denn im Grunde hatte Uschi natürlich recht.

»Nici, was sagst du zu Zamorras Einfall?« Uschi drehte sich zu Nicole Duval um, doch wo diese eben noch gewesen war, standen nur eng aneinander geschmiegt die uralten Bäume, die wie eine grüne Mauer wirkten, die man besser nicht zu überwinden versuchte.

Nicole Duval war verschwunden!

***

Die Dame oder der Tiger?

Robert Tendyke musste an das uralte und in tausendundeinem Hollywood-Schinken wiederkehrende Motiv denken: Der Held, furchtlos auf dem Weg, um seine Geliebte aus den Klauen des bösen Tyrannen zu erretten, musste wählen - fünf, sechs oder mehr verschlossene Türen sah er vor sich, und er wusste genau, dass nur eine davon ihn zu seiner Herzensdame bringen würde. Hinter den anderen Türen jedoch lauerte der Tod in Form wilder Tiere oder Monster auf ihn!

Für Robert war die Situation ganz ähnlich. Es waren zwar keine verschlossenen Türen, die er entdeckt hatte, sondern vier etwa drei mal drei Meter durchmessende Öffnungen, die im Abstand von zehn Metern direkt am Boden der großen Kaverne lagen. Und diese Öffnungen waren siebeneckig!

Wenn er noch einen Beweis benötigt hätte, dann wäre er nun sicher gewesen. Ein Großteil der Architektur in den Blauen Städten war siebeneckig gewesen, warum auch immer. Tendyke hatte keine Lust, sich hier den Kopf von Silbermond-Architekten zu zerbrechen. Er verstand ja nicht einmal die Bauplaner der Erde!

Was diese Öffnungen früher auch immer für einen Sinn gehabt hatten - jetzt lagen die vier Ausgänge aus dieser Kaverne vollkommen lichtlos da, schimmerten nur ganz leicht in der vorherrschenden Farbe dieser Anlage.

Also, großer Held und Abenteurer, entscheide dich!

Tendyke zuckte mit den Schultern und ging in die Erste der vier Öffnungen hinein.

***

Nicole Duval hörte hinter sich ein leises Geräusch.

Als sie sich umdrehte, war da nichts als die schier undurchdringliche Front der Bäume zu sehen.

Doch dann hörte sie es wieder.

Ein Tier? Nicole war sich überhaupt nicht sicher, und vielleicht kam das Geräusch ja auch von Tendyke, der irgendwo da hinten… Vielleicht war er verletzt? Aber wenn er so nahe wäre, dann hätten die Zwillinge ihn doch orten müssen - oder?

Vielleicht höre ich jetzt schon die Geister kommen? versuchte sie sich selbstironisch zu beruhigen.

Sie überlegte, ob sie Zamorra von ihrer Wahrnehmung etwas sagen sollte, doch der steckte gerade bis über die Schultern in diesem Schacht, der Robert zum Verhängnis geworden war.

Vorsichtig trat sie an die Wand aus Bäumen heran, und fand tatsächlich eine Möglichkeit, zwischen den knorrigen Gewächsen hindurchzugelangen. Das Geräusch war nun nicht mehr da, so sehr sie auch lauschte.

Diese Aura hier macht mir wohl doch mehr zu schaffen, als ich es gedacht hatte, entschied sie und wollte zu den anderen zurückgehen.

Der metallische Schimmer, den sie einige Meter vor sich bemerkte, hielt Nicole jedoch davon ab. Langsam näherte sie sich dem Glitzern, dass es hier eigentlich nicht geben durfte…

***

Je weiter Tendyke in die Öffnung vordrang, desto mulmiger wurde ihm, denn zum einen wurde es mit jedem Schritt finsterer, da er sich vom Licht der Höhle entfernte, zum anderen verstand er die Konstruktion dieses Ganges nicht.

Zunächst führte der geradeaus, dann ging es in einer recht engen Biegung weiter, um plötzlich erneut schnurgerade zu werden.

Und plötzlich wurde es heller und heller, bis…

Robert Tendyke drehte sich abermals reaktionsschnell und instinktiv herum! Dann schritt er rückwärts aus dem Gang hinaus - und befand sich wieder in dem Spider-Hangar, den er vor nur wenigen Minuten verlassen hatte!

Welcher Idiot baut denn so einen Schwachsinn?

Der Gang war kein Gang, sondern eine gebogene Röhre, die wieder zum Ausgangspunkt zurückführte!

Niemand baute ohne irgendeinen Sinn, doch einen solchen konnte er hier wirklich nicht erkennen. Die ersten beiden Öffnungen hatten somit ihr Geheimnis preisgegeben. Blieben Ausgang drei und vier, doch Tendyke machte sich nichts vor. Die Wahrscheinlichkeit, dass auch sie nur die beiden Enden einer Röhre bildeten, war recht hoch.

Doch eine andere Wahl blieb ihm nun einmal nicht, außer der, hier Wurzeln zu schlagen. Er machte sich auf den Weg in Öffnung Nummer drei.

Als die Biegung kam, wusste Robert Tendyke, dass sich das Spielchen von vorhin gleich wiederholen würde, also blieb er stehen. Es machte einfach keinen Sinn, solche Wurmlöcher zu konstruieren. Da musste doch mehr dahinterstecken.

Er ließ sich auf die Knie nieder und begann den Boden Stück für Stück abzutasten. Ohne Erfolg. Das Material war spiegelglatt und wies keinerlei Fugen auf. Also blieben noch die Wände und zum Schluss die Decke, die mit ihren drei Metern Höhe jedoch für ihn nicht erreichbar war.

Doch darüber musste er sich schon bald keine Gedanken mehr machen, denn im Scheitelpunkt der Biegung ertastete er die in die Wandung eingelassene siebeneckige Tür.

Der Fluchtweg war gefunden, nur hatte Tendyke keine Ahnung, wie er ihn benutzen sollte.

Er konnte drücken, schieben und dagegen treten, so viel er wollte.

Die Tür war und blieb verschlossen…

***

...war und blieb verschlossen - da konnte Nicole noch so drücken, schieben oder sogar undamenhaft dagegen treten!

Es half alles nichts, Zamorra musste her!

»Sag mal, Chérie, welcher Höllenhund hat dich denn geritten, dass du hier wortlos im Dschungel verschwindest?«

Nicole war nun wirklich kein schreckhafter Mensch, aber sie hatte sich so auf ihre Aufgabe konzentriert, dass sie ihren Brötchengeber und Lebensgefährten nicht bemerkt hatte. Was schlich er hier auch so herum? Sie kam jedoch nicht dazu sich zu beschweren, denn in diesem Augenblick hatte Zamorra entdeckt, was Nicole hier gefunden hatte!

Das metallische Schimmer, den sie mitten zwischen den Bäumen entdeckt hatte, war nichts anderes als eine schlecht getarnte Metallplatte gewesen, die in den Boden eingelassen war.

Zamorra kniete sich hin, säuberte die Platte notdürftig mit dem Hemdsärmel und befreite sie von kleinen Schlingpflanzen, die selbst auf diesem Metall noch ihren Halt gefunden hatten. Das Ergebnis der kleinen Putzaktion war eindeutig und verblüffend.

Ein Siebeneck…

»Das kann doch nicht wahr sein.« Zamorra sah Nicole grinsend an. »Ich habe es ja schon lange befürchtet, aber nun wurde es Gewissheit: Meine Lieblingssekretärin leidet an akutem Gedächtnisschwund!«

Nicole Duvals Gesicht wurde zu einem einzigen Fragezeichen, denn sie verstand den Witz nicht. Aber mittlerweile hatte sie begriffen, was sie hier aufgespürt hatte. »Eine Blaue Stadt? Unter unseren Füßen? Mitten im Bayou? Aber wieso Gedächtnisschwund?«

Inzwischen waren auch die Peters-Zwillinge zu ihnen gestoßen und hörten zu.

»Das waren gleich vier Fragen, Chérie, aber der Reihe nach: Ja, ja und ja - und mit deinem Gedächtnisproblem - na ja, warum hättest du die arme Tür sonst so geprügelt?«

Nicole verstand noch immer nicht, und Zamorra half ihr auf die Sprünge.

»Hast du denn vergessen, wie man die Türen in Blauen Städten öffnen und schließen kann?«

***

Vielleicht muss ich ein Codewort sagen?, versuchte Tendyke sein ähnlich gelagertes Problem zu beheben. Er schüttelte den Kopf. Die richtige Idee wollte ihm einfach nicht kommen, denn der mentale Druck machte ein einigermaßen logisches Denken mittlerweile beinahe unmöglich.

Was also hatte er zu verlieren? »Öffnen!« Er hatte es geahnt, dass sich nichts tun würde. »Ouvrir!«

Nichts - Französisch sprach die Tür auch nicht. Er versuchte es in Italienisch, Portugiesisch, Russisch und Esperanto… Er kramte in seinem Gedächtnis alle Sprachen zusammen, denen er mehr oder weniger mächtig war. Und das waren nach mehr als 500 Lebensjahren in allen Teilen der Welt nicht gerade wenige.

»Aperire!« Auch auf Latein reagierte die Tür nicht. Doch ehe Tendyke es tatsächlich mit Sesam öffne dich versuchen konnte, schien sich für einen Augenblick lang der Schleier der bösen Aura zu lüften.

Wie hatte er es nur vergessen können? Gedankenkontrolle!

Die Ein- und Ausgänge, praktisch alle Türen und Tore in den Blauen Städten hatten sich per Gedankenbefehl überwinden lassen.

Die Konzentration fiel ihm schwer, aber er legte seine ganze Kraft hinein. Intensiv befahl er in Gedanken der siebeneckigen Tür, sich zu öffnen. Fast in der gleichen Sekunde glitt das Hindernis vollkommen geräuschlos in die Wand.

Blaues Licht schlug ihm entgegen. Helles Licht, beinahe zu hell für seine Augen, die sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten.

Es dauerte eine kleine Weile, doch dann sah Robert Tendyke, wohin die Tür führte.

Er war beeindruckt!

***

Die Seelen wanderten umher, verteilt in der ganzen Stadt und warteten wieder einmal ungeduldig. Irgendetwas würde bald mit ihnen und den Ankömmlingen geschehen. Das Leid war ihnen vom Bösen angekündigt worden, doch nur ihnen, den Seelen selbst, hatte der Peiniger bislang Leid zugefügt, hatte sie anschließend sogar voneinander getrennt.

Was war die Aufgabe, die sie noch zu erledigen hatten? Sie konnten nicht einmal Spekulationen anstellen, denn sie waren vollkommen ahnungslos. Das Böse hatte sie vorbereitet, schon vor langer Zeit, doch sie hatten nie genau erfahren, auf was!

Die Seelen spürten, wie das Böse die Angekommenen manipulierte, steuerte und in bestimmte Richtungen lenkte wie Marionetten, deren Körper an dünnen Fäden hängen und willig der Hand gehorchen, die sie führt. Einmal erhöhte das Böse seinen Druck auf sie, dann plötzlich nahm er ihn zurück, oft so kurz nur, dass niemand Verdacht schöpfen konnte.

Das Böse schien ein Spiel zu spielen. Es war, als würde es mit seinen Opfern ein Theaterstück aufführen, ein Drama, dessen Autor und Regisseur es in Personalunion war!

Auch die Seelen gehörten zu den Akteuren auf dieser Bühne. Nur wussten sie nicht, welchen Part sie zu spielen hatten.

Der Vorhang hob sich zum nächsten Akt, und die Seelen betraten wieder die Szenerie…

***

Nicht übel…, dachte Robert Tendyke und stieg durch die offene Luke hinein in eine weitere Kaverne, die die Ausmaße der ersten um ein Vielfaches übertraf. Zwar war die Decke dieser Höhle nicht so hoch wie die des Spider-Hangars, doch auch hier mochten es bestimmt noch fünfzehn Meter lichter Höhe sein. Die weiteren Abmessungen konnte Tendyke nur erahnen. Doch was spielte das auch letztendlich für eine Rolle?

Es gab auch hier nur eine Farbe -Blau!

Häuser, Säulengänge, Straßen und schließlich die Höhlenwandung selbst - alles war blau. Tendyke erinnerte sich, dass er in Südamerika als Begleiter einer archäologischen Expedition eine solche Stadt mit entdeckt hatte, die zur Tarnung komplett weiß gestrichen war. Blaue Stadt war tatsächlich der einzig mögliche Name für das, was er hier vor sich liegen sah.

Viele der mehrstöckigen Gebäude waren nur noch Ruinen. Ein Archäologe wäre hier glatt vor Freude verrückt geworden, da war Robert sicher. Überall hèrrschte die siebeneckige Bauweise vor, es gab keines der größeren Gebäude, das in einer anderen Form gebaut worden wäre. Einige dieser vielstöckigen Häuser reichten bis an die Höhlendecke, nein, sogar weiter, wie er nun erkannte - durch die Decke hindurch!

Er rechnete nach. Der Sturz durch die Falltür, dann die kurze Unterbrechung mit dem Angriff der Bisams, schließlich der zweite Sturz…

Genau konnte er nicht sagen, wie viele Meter er insgesamt in die Tiefe gerutscht war, aber wenn seine Schätzung nur annähernd stimmte, dann würde es über dieser Höhlenstadt noch eine weitere Ebene geben, denn die Blaue Stadt musste schließlich eine Verbindung zur Oberfläche des Bayous haben.

Die Schlussfolgerung war kurz und knapp: Er mußte diese obere Ebene erreichen, und zwar schnell, denn die Zwillinge würden Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um ihn zu finden. Dem wollte er zuvorkommen. Tendyke hatte sich sein Ziel rasch ausgesucht - das nächste der die Decke durchstoßenden Gebäude war nicht weit entfernt…

***

Zamorra schüttelte ratlos den Kopf.

Gut, die Tür hatte er mittels eines intensiven Gedankenbefehls geöffnet, doch es hatte ihm unverhältnismäßig große Mühe bereitet. Er verstand nicht, wessen Aura sie alle dermaßen beeinträchtigen konnte.

Aber eines nach dem anderen, denn zunächst musste Robert gefunden werden.

Hinter der Tür führte ein in Blau schimmernder Gang mit einer leichten Schräge in die Tiefe. Zamorra betrat ihn als Erster, Nicole und Monica folgten, während Uschi froh war, Rückendeckung spielen zu dürfen. Ihr setzte die Aura am meisten zu, wie sie unumwunden zugab.

Dass sie hier, tief in Amerikas Südstaaten, eine Blaue Stadt gefunden hatten, riss Zamorra nicht unbedingt vom Hocker, denfi er war sich ziemlich sicher, dass es auf der Welt noch zahlreiche dieser Silbermond-Druiden-Städte gab, die nur noch niemand entdeckt hatte. Wer wusste schon, wie viele unter Umständen bereits zerstört oder von unwissenden Menschen ganz einfach niedergerissen und mit eigenen Gebäuden überbaut worden waren?

Zamorra dachte an die Funde, die sie in anderen Blauen Städten gemacht hatten - an die Maschinenhalle oder die Overalls mit den faltbaren Kapuzenhelmen, die aus absolut unzerreißbarem Material bestanden hatten.

Was wird uns hier erwarten?

Er schüttelte die Gedanken von sich, denn sie lenkten ihn jetzt nur ab.

Was auch immer hier vorging - sie waren gut ausgerüstet, auch wenn Merlins Stern als magische Waffe und Werkzeug offenbar ausfiel.

Weit hinten sah Zamorra einen Lichtschein. Er schritt schneller aus, denn er wollte diese Expedition so schnell wie möglich hinter sich und die anderen bringen.

***

Ganz plötzlich waren sie wieder da!

Tendyke hatte das siebeneckige Gebäude kaum betreten, da sah er sie, die Geister der Silbermond-Druiden! Doch nun traten sie nicht mehr als Gruppe auf, sondern einzeln, und ihre Gesten waren absolut eindeutig.

Angst, Schrecken, Abwehr!

Sie fürchteten sich…

Vor mir!

Robert konnte sich mittlerweile durchaus seinen Reim darauf machen, denn er war davon überzeugt, dass die Seelen in ihm das Erbe seines Erzeugers erkannten. Sie fürchteten das Teuflische, das nun einmal in ihm war!

Ein Grund mehr, Asmodis zu hassen…

»Es nützt alles nichts, Leute.« Es war ihm gar nicht bewusst, dass er die Geister laut ansprach, was wohl kaum einen Sinn machte. »Ich muss da oben hinauf! Also geht woanders spielen und lasst mich in Ruhe, alles klar?«

Ohne sich weiter um die Erscheinungen zu kümmern, begann er die Treppen hinaufzusteigen. Fünf Stockwerke hatte er bis zur Höhlendecke gezählt. Was darüber lag, würde sich zeigen.

Immer wieder versperrten ihm die Geister den Weg, waren jedoch nach wie vor kein Hindernis, und Robert verstand nicht, warum sie nicht verschwanden, wenn sie ihn doch fürchteten. Er glaubte längst nicht mehr an die Möglichkeit, dass der mentale Druck von den Silbermond-Druiden ausging. Sie erschienen ihm harmlos und verängstigt.

Auf der Treppe zum fünften Stock fiel ihm ein, dass die anderen Blauen Städte eigentlich ausnahmslos mit Fallen gespickt waren. War diese hier die Ausnahme?

In exakt diesem Augenblick hörten die Treppenstufen unter seinen Füßen auf zu existieren…

Der Ausdruck war falsch. Sie hörten nicht auf zu existieren, sie hatten nie existiert!

Tendyke war einer perfekten Illusion auf den Leim gegangen.

Er stürzte nicht ab. Instinktiv hatte er nach dem Treppenlauf gegriffen, der glücklicherweise real war, und hing nun reichlich unbequem zwischen Himmel und Erde, wobei das ja hier nicht so ganz den Tatsachen entsprach.

Beiläufig fragte er sich, wieso der Handlauf existierte, die Treppe aber nicht…

Er war kein Zirkusartist, doch seine turnerischen Fähigkeiten reichten aus, um sich an dem Geländer zu halten, und er bewegte sich, Handbreit für Handbreit nach oben hangelnd, in Richtung des Ausgangs.

Ich schwöre, dass ich wieder mit dem Krafttraining beginne, wenn wir heil wieder zu Hause angekommen sind!

***

Der Teufelsgleiche war schlau, aber war das nicht zu erwarten gewesen? War es nicht logisch, dass er sich nicht so einfach an einem Ort festhalten ließ? Schließlich war vieles in ihm sehr nahe am Teufel persönlich - und doch war er anders.

Die Seelen hätten sich nur zu gerne von ihm entfernt, doch jener, der Macht über sie besaß, sorgte dafür, dass sie dem Ankömmling immer wieder nahe kamen. Doch nun waren die Seelen endgültig verwirrt, denn der Teufels gleiche hatte die obere Ebene der Stadt erreicht. Er würde vielleicht sogar entkommen!

Wo lag darin der Sinn? Das konnte doch nicht Teil des Plans sein…

Die Seelen konnten nur beobachten und abwarten, wie sie es schon die ganze Zeit über taten.

Und sie konnten hoffen und davon träumen, dass bald das Ende des Plans kommen mochte.

Und damit ihre Erlösung.

***

Robert Tendyke hatte das Stockwerk erreicht. Zwar mit einiger Mühe, aber es war geschafft.

Sofort begab er sich zu einer der siebeneckigen Fensteröffnungen, doch dahinter war nur Felswand zu erkennen.

Natürlich, die Kavernendecke ist ja gleichzeitig der Boden der nächsten Etage, versuchte er so logisch zu folgern, wie ihm das bei dem Druck im Kopf nur möglich war.

Zwischen den Etagen lagen vielleicht ein paar Meter massiver Fels, was auch notwendig sein dürfte.

Wieso hat in diesem Bayou offensichtlich noch nie jemand die Bodenbeschaffenheit untersucht und diese gewaltigen unterirdischen Höhlen dabei entdeckt?

Andererseits, gestand er sich ein, war Amerika ein Land mit so großen Ausdehnungen. Wer hätte da wirklich jeden Quadratmeter untersuchen wollen? Und wenn nicht mit einem möglichst schnellen Gewinn zu rechnen war, nahm man solche Dinge wohl erst überhaupt nicht in Angriff.

Vorsichtig betrat er die Treppe zur nächsten Etage, sicherheitshalber mit beiden Händen an den Seitenläufen.

Überraschen lassen wollte er sich nicht noch einmal.

Doch es passierte nichts, die Treppenstufen waren und blieben reale Objekte. Und nur wenige Augenblicke später wusste er, dass er die obere Ebene endgültig erreicht hatte. Helles Licht fiel durch die Fenster, hell und nicht mehr so vom Blau der Stadt geprägt, wie es weiter unten der Fall war. Das konnte aber nur bedeuten, dass von irgendwoher Tageslicht hereinfiel.

Robert atmete erleichtert auf, denn zumindest war er seinem Ziel ein gutes Stück näher gekommen.

Doch dieses Ziel hieß längst nicht mehr raus in die Lousiana-Sonne, sondern es hatte einen konkreten Namen bekommen: Professor Zamorra musste hierher, genauer gesagt nach unten zu dem Meegh-Raumer!

Natürlich war die ganze Sache nicht koscher, dessen war sich Tendyke sicher, doch vielleicht war hier endlich die Chance vorhanden, einen Spider in Besitz zu nehmen.

Als Tendyke das Haus verließ, stand er erneut mehreren Geistern gegenüber, die jedoch stets einen sicheren Abstand zu ihm wahrten.

Neugierig sah Robert sich um. Von wo fiel das Tageslicht ein? Es war durchaus möglich, das die Blaue Stadt nicht komplett unterirdisch erbaut war, und wenn dem so war, dann musste er nur dem Licht folgen, das von der Oberfläche hier eindrang.

Doch dazu kam er nicht mehr…

***

Monica Peters stieß einen kleinen Freudenschrei aus.

Zamorra und Nicole sahen sich erstaunt an, als die Telepathin losrannte und die beiden hinter sich zurückließ.

»Robert ist nicht weit von hier«, rief sie noch. »Kommt schon! Schnell, wir müssen uns beeilen…«

Der Professor und seine Gefährtin fragten nicht erst lange nach und folgten ihrer Freundin so schnell es nur ging in Richtung des Lichtschimmers, der sich nun schnell verstärkte. Kurz darauf mündete der Gang in einer mächtigen Höhle - inmitten der Blauen Stadt mit ihren siebeneckigen Gebäuden.

Monica war ohne zu stoppen auf eines der großen Häuser zugelaufen.

Direkt in Tendykes Arme hinein!

Zamorra nickte zufrieden und überließ die zwei ihrer recht ausführlichen Wiedersehensfreude. Nachdenklich betrachtete er erneut Merlins Stern.

Nicole war dicht neben ihn getreten. »Noch immer keine Aktivität beim Amulett?«

Zamorra wiegte den Kopf hin und her, als wäre er sich nicht sicher, was genau er darauf antworten sollte.

»Na ja…« Er zuckte leicht mit den Schultern. »Es fühlt die Ausstrahlung der Druiden-Geister, zumindest scheint es so. Doch das kann ja nicht alles sein.«

Nicole Duval ahnte, was ihr Lebensgefährte meinte. »Du denkst, auch ein ganzes Rudel solcher Geister könnte uns alle nicht mental so unter Druck setzen, richtig?«

Professor Zamorra nickte ernst, doch auf weitere Spekulationen wollte er sich nicht einlassen.

Er und Nicole wandten sich Tendyke zu, der sich inzwischen von Monica gelöst hatte und mit ihr im Arm auf sie zukam, und begrüßte ihn kurz und herzlich.

»Lasst uns zunächst hier verschwinden«, sagte Zamorra dann. »Ich denke, an der Oberfläche können wir besser überlegen, wie wir hier vorgehen…«

Robert Tendyke unterbrach seinen Freund. »Ich denke, du wirst anderer Meinung sein, wenn ich euch das Schmuckstück zeige, das da unten auf dich wartet.« Er deutete mit dem Daumen zum Boden.

Zamorra und Nicole machten große Augen, als er mit der Sprache herausrückte…

***

»Ein Meegh-Spider? Wenn mir das ein anderer erzählt hätte, würde ich ihn für geistig beschädigt halten!«

Zamorra konnte kaum glauben, was Tendyke ihm berichtete.

In der Zwischenzeit war auch Uschi Peters, telepathisch von ihrer Schwester gerufen, zu den anderen gestoßen und sah sich neugierig die gut erhaltenen Überreste der Blauen Stadt an.

Tendyke hatte seine Story erzählt, und zwar so exakt, wie es ihm nur möglich war. »Eins ist für mich klar - das alles stinkt himmelhoch nach einer Falle! Das müssen wir natürlich bedenken.« Er unterbrach sich und strich mit der Hand durch die Haare. »Andererseits…«

»Andererseits«, führte Zamorra den Satz weiter, »ist das natürlich die Chance, um endlich einen Spider in unseren Besitz zu bekommen. Wolltest du doch so sagen, nicht wahr, Rob?«

Der nickte. »Wenn das endlich einmal klappen würde, wärs eine feine Sache. Mit so einem Schiff in der Hinterhand… Aber zunächst müssen wir hineinkommen.«

Okay, vor ein paar Jahren hatten sie schon einmal einen Spider besessen. Zamorra hatte ihn selbst aus einer anderen Dimension zur Erde geflogen, aber jenerer Spider war längst zerstört.

Dieser Spider allerdings…

Nicole schaltete sich ein. »Mich würde viel mehr interessieren, wer oder was hier eine Falle für uns gestellt haben soll. Und was ist mit den Geistern? Wo ist der Zusammenhang?«

Eine Antwort konnte ihr niemand geben, doch damit hatte sie ja auch nicht gerechnet.

»Wir werden es nur erfahren, wenn wir mit voller Absicht in die Gefahr rennen.« Monica brachte es auf einen Nenner.

»Also los.« Zamorra überprüfte den Sitz des Blasters, der mit der Magnetplatte an seinem Gürtel befestigt war. »Spielen wir dummes Vieh und besuchen unseren Schlachter…«

Wortlos übernahm Robert Tendyke die Führung der fünfköpfigen Gruppe.

Sie nahmen den Weg, den er benutzt hatte. Es gab keine nennenswerte Probleme. Die nicht vorhandenen Treppenstufen waren schnell überwunden, und laut Merlins Stern und Tendyke war auch von den Geistern der Silbermond-Druiden weit und breit keine Spur.

Nun standen sie vor der siebeneckigen Tür, durch die Tendyke in die Stadt eingedrungen war.

Robert drehte sich zu den anderen herum. »Vorsicht jetzt! Hinter der Tür ist der gemütliche Teil des Spaziergangs beendet.«

Er sah die Freunde der Reihe nach an und wies zum Eingang des Tunnels, der in die andere Höhle führte. »Dort beginnt der eine dieser unsinnigen Bogengänge, von denen ich erzählt habe. Dann kommt schon der Spider-Hangar.«

Zamorra stieg nach Tendyke in den Gang, die anderen folgten. Nur nach wenigen Metern wurde es bereits merklich heller.

»Bleibt hier«, bestimmte der Professor. »Ich gehe allein bis zum Eingang in die Höhle.«

Nicole wollte zum Protest ansetzen, doch Zamorra stoppte ihren Einwand. »Keine Sorge, Nici, ich bin ja schließlich nicht lebensmüde. Also wartet auf mich, ich will nur einen kurzen Überblick, dann komme ich zurück.«

Kurze Zeit später war er am Ausgang des Bogens angelangt.

Mit der ganzen Kraft, die in ihm selbst ruhte, mit der Erfahrung aus vielen Jahren im Kampf gegen unzählige Gegner, ob schwarzmagischer Natur oder aus den Tiefen des Alls, schaffte Zamorra es den Anblick des Meegh-Raumschiffs knapp drei Sekunden zu ertragen, ohne zu einem lallenden Idioten zu werden.

Drei Sekunden - das war im Grunde nichts!

Doch es musste ganz einfach ausreichend sein…

Es musste!

Jeder andere Mensch wäre bereits nach der Hälfte dieser Zeitspanne unwiderruflich wahnsinnig geworden!

Das Bild des Spiders hatte Zamorra sich so gut wie nur möglich eingeprägt, und auch der nach wie vor pausenlos stattfindende Mental-Angriff hatte daran nichts ändern können.

Gut, er wusste nun, wie sie an Bord kommen konnten. Zumindest in der Theorie, doch die war nun einmal durch und durch grau!

Schnell kehrte er zu den anderen zurück und erklärte seinen Plan.

In den Gesichtern der Freunde konnte Zamorra ganz klar erkennen, dass sie ihn für reichlich durchgeknallt hielten!

Nicole Duval fand als Erste die Sprache wieder. »Chéri, du spinnst! Im Rückwärtsgang sollen wir an den Spider heran? Das sind, wie Robert und du schätzen, gut und gerne 40 Meter, und dann willst du auch noch die Schleuse finden, die dann nach Möglichkeit offen stehen soll? Chef, das klappt nicht!«

Aber es musste klappen! Zamorra redete auf die anderen ein und erklärte seinen Plan.

»Ganz vorsichtig, wenn ich bitten darf. Und möglichst nicht hinfallen, hört ihr?«

Tendyke, die Zwillinge und Nicole Duval fragten sich ernsthaft, was sie hier eigentlich machten.

Okay, dachte Robert, glücklicherweise sieht uns ja niemand…

Rückwärts zu gehen war nun wirklich nicht so leicht, wie man sich das vorstellen mochte. Man verlor blitzschnell die Richtung, weil der Gleichgewichtssinn streikte!

Etwa alle dreißig Sekunden hieß Zamorra sie anzuhalten und riskierte einen blitzschnellen Blick nach hinten, um sich zu orientieren. Er wusste genug von den Spidern, um sich zu erinnern, wo die Hauptschleuse liegen musste. Bei jedem Blick jedoch bemerkte er, wie die Widerstandskraft seines Geistes gegen den Anblick des Schiffes merklich nachließ.

Schließlich übernahmen Robert und Nicole die Kontrollblicke. Es waren tatsächlich um die 40 Meter, die sie so zurücklegten, dann wurde es erst richtig problematisch. Sie hatten das Heck des Schiffes erreicht, das in Längsrichtung stand.

Von nun an mussten sie sich seitwärts bewegen, den Raumer immer im Rücken, denn der Eingang lag im vorderen Drittel des Spiders, dort, wo der Rumpf an beiden Seiten eine Einbuchtung hatte, praktisch den Kopf vom Rumpf der arachnoiden Form abteilte.

Zamorra versuchte diese Art des Gehens sinnvoll zu nutzen, denn er konnte nun zumindest einigermaßen sicher den Rumpf des Spiders mit seinen Schritten vermessen. Im Grunde wussten sie kaum etwas über die Meegh-Schiffe. Es gab sie in verschiedener Größenausführung, doch die ungefähre Spinnenfqrm war allen gleich.

»Verflixt!« Nicole gefiel das alles überhaupt nicht. »Und was machen wir, wenn das Schott geschlossen ist?«

Zamorra war klar, dass diese Frage an ihn ging. »Aufwünschen, Chérie, ganz einfach aufwünschen…«

In diesem Augenblick waren sie ganz unvermittelt da - und Merlins Stern reagierte!

***

Nun waren die Ankommenden alle zusammen! Gehörte dies zum Plan? Die Seelen wussten es natürlich nicht. Doch sie vernahmen den neuen Impuls des Bösen - und wurden wieder zum Kollektiv!

Und machten sich auf zur der Höhle der letzten Leiden…

***

Robert Tendyke sah die Geister, deren seltsames Leuchten zugenommen hatte, und registrierte gleichzeitig das wilde Aufleuchten von Zamorras Amulett. Beschwichtigend hob er die Arme.

»Langsam«, rief er. »Halte Merlins Stern zurück, Zamorra! Die tun uns nichts. Da bin ich sicher!«

Zurückhalten war gut! Der Parapsychologe war nicht sicher, ob er das im Ernstfall auch wirklich konnte und wollte! Irgendwie war er sogar erleichtert über die Reaktion des Amuletts, denn hier gab es offensichtlich etwas, das magisch fassbar war. Allerdings überraschte üm die Stärke der Reaktion, zu der Merlins Stern sich hatte hinreißen lassen. Waren dies mehr als nur normale Gespenster?

Doch das Amulett griff nicht an, was darauf schließen ließ, dass keine direkte Gefahr bestand.

Soweit der Druck im Kopf es zuließ, konzentrierte sich Zamorra auf den 7. Stern von Myrrian-ey-Llyrana und hatte Erfolg!

Die anderen bemerkten seine leichte Trance und sprachen ihn nicht an, bekamen den übersinnlich geführten Dialog jedoch zumindest teilweise direkt mit, denn Zamorra sprach laut, und auch viel von dem, was die Geister der Silbermond-Druiden ihm übermittelten.

»Warum seid ihr hier? Was wollt ihr von uns?«

Es dauerte eine Weile, doch dann kam die Antwort, besser gesagt der Mix aus Antworten, denn die Geister teilten sich Zamorra zwar als eine Einheit mit, doch es war, als würden sie dabei alle wild durcheinander reden. Und dennoch ergab sich daraus ein zu verstehender Zusammenhang, der leider oft nur schwer aufzunehmen war.

Wir wollen Frieden, ja, Frieden. Aber es geht noch nicht. Dabei sind wir so unendlich müde, möchten nur noch heim. Warum lässt man uns nicht? Nur wegen des Planes und den Leiden, nicht wahr? Du weißt es… Weißt du es? Sag es uns doch. Warum hält das Böse uns fest? Haben wir nicht alles getan, wie uns befohlen wurde? Sag es uns doch. Warum ist der Teufels gleiche bei dir? Wir fürchten ihn so! Gehört auch das zum Plan? Sag es, sag es doch! Nur wegen der Leiden müssen wir warten. Nur euretwegen…

Das ergab für Zamorra alles keinen klaren Sinn, was die Seelen da von sich gaben. Zumindest war ihm klar, wen die Druiden mit dem Teufels gleichen meinten. Roberts schwarzmagisches Erbe war ihnen natürlich nicht verborgen geblieben. Daher hatten sie immer Abstand zu ihm gehalten.

Zamorra fragte weiter. »Wer hindert euch daran zu gehen? Von wem redet ihr?«

Die Antwort war mehr als verwirrend. Das Böse… Doch es will nur unser Bestes. Aber es hat uns missbraucht… Wir fühlen uns schuldig! Wir wollten nicht tun, was wir tun werden! Die Unlogik des letzten Satzes war kaum noch zu übertreffen. Lass uns doch endlich heim. Kein Leiden mehr… Nur noch einmal… Wir warten auf einen neuen Impuls. Dann…

»Stopp! Langsam« Zamorra versuchte zu unterbrechen. »Ich verstehe den Sinn von dem nicht, was ihr mir mitteilt. Ich…« Er brach ab, denn der Kontakt existierte nicht mehr.

»Sie sind fort, einfach so verschwunden.« Tendyke war bemüht, nicht in Zamorras Richtung zu sehen, denn dann hätte er vielleicht auch einen Teil des Spiders aus den Augenwinkeln erhascht.

»Da sind sie nicht die Einzigen.« Monica klang erschrocken. »Nicole ist verschwunden!«

***

Nicole Duval mochte es nicht, untätig in der Gegend herumzustehen.

Schnell hatte sie bemerkt, dass der geistige Dialog zwischen Zamorra und den Druiden-Geistern kaum ein greifbares Ergebnis bringen würde. Gefahr drohte von den Seelen auch nicht, also bewegte sie sich hinter ihrem Lieblingschef weiter, immer auf horizontalen Schritt achtend-Side Stepp, wie in der Tanzstunde - in Richtung der Stelle, wo sie das Schott vermuteten.

Blitzschnell ließ sie ihren Kopf nach rechts und sofort wieder nach vorne rucken. Das Ergebnis war, dass ihre Kopfschmerzen sich noch einmal um ein paar Prozente erhöhten, sie aber nun wusste, dass ihr Ziel keine drei Meter mehr entfernt war! Sie hatte die beginnende Taille des Spiders gesehen, und einen winzigen Teil des Schotts erahnen können. Des offenen Schotts!

Ehe Nicole sich daran machte, die letzten Meter zu bewältigen, löste sie den Blaster von der Magnetplatte an ihrer Hüfte, den Dhyarra-Kristall der 4. Ordnung nahm sie fest in die linke Hand.

Nur noch ein kleines Stückchen…

Dann hatte sie den Eingang zum Meegh-Raumer erreicht…

***

Zamorra war erleichtert, als er Nicoles Stimme hörte.

»Geht vorsichtig weiter! Es sind nur noch wenige Meter, und das Schott ist offen!«

Großartig! dachte der Parapsychologe, aber was wollten mir die Druiden-Seelen sagen? Sie klangen -wahnsinnig? Kann eine Seele dem Irrsinn verfallen, und wenn, warum? Sie wollen befreit werden. Von mir? Haben sie etwa mich gemeint?

Er würde dieses Rätsel jetzt nicht lösen können, zumindest nicht sofort. Aber er ahnte, dass die Geister schon bald wieder auftauchen würden.

Doch jetzt war der Spider wichtiger.

Als sie alle das tatsächlich sperrangelweit offen stehende Schott erreicht hatten, konnte selbst Zamorra seine Erregung kaum noch kontrollieren.

Mit Gewalt schraubte er seine aufsteigende Euphorie herunter. Ihm fiel wieder die Basiswelt ein, die er mit Ted Ewigk, Carlotta und Nicole entdeckt hatte. Dort war es ihm versagt geblieben, einen Spider zu betreten. Wenn sie es schaffen könnten, dieses Raumschiff hier unter ihre Kontrolle zu bekommen…

Es wäre wahrscheinlich der Schlüssel zu ungeahnten Möglichkeiten!

***

SIE WAREN IN DER FALLE!

SIE HATTEN NICHT WIDERSTEHEN KÖNNEN. ER HATTE ES JA GEWUSST ALLES WAR SO AB GELAUFEN, WIE ES SEIN PLAN VORGESEHEN HATTE. EINFACH PERFEKT!

NUN WÜRDEN SIE SICH IN SICHERHEIT WÄHNEN.

SOLLTEN SIE RUHIG! ER HATTE ES NICHT EILIG, JETZT NICHT MEHR. WIE DUMM DIESE MENSCHEN DOCH IM GRUNDE WAREN. IM NACHHINEIN KONNTE ER SICH ÜBERHAUPT NICHT MEHR ERKLÄREN, WAS SIE SO GEFÄHRLICH HATTE ERSCHEINEN LASSEN.

GUT, SIE HATTEN DEN EINEN ODER ANDEREN ERFOLG GEHABT - WAHRSCHEINLICH ALLES PURES GLÜCK! MIT IHM, DAS WAR NUN KLAR, KONNTEN SIE SICH NICHT MESSEN… KEIN GEDANKE DARAN!

MENSCHLEIN, IHR SEID NICHTS GEGEN MICH!

IHR SEID SCHON TOT - IHR WISST ES NUR NOCH NICHT…

***

Kaum hatten Zamorra und seine Begleiter das Schott durchquert - wobei sie die Augen geschlossen hielten, denn auch die Seitenwände des Eingangs zählten noch zum Äußeren des Spiders und auch ihr Anblick hätte sie in den Irrsinn getrieben - war die Gefahr für ihren Verstand vorüber. Niemand konnte es bisher erklären, doch sobald man sich im Inneren eines Meegh-Schiffes befand, konnte man gefahrlos alles betrachten. Auch eine Außenprojektion des Spiders war dann vollkommen ungefährlich.

Zamorra hatte versucht, die Länge des Raumers bis zur Einbuchtung so gut es nur ging mit seinen Schritten zu vermessen. Er berücksichtigte nun das Verhältnis zwischen ›Rumpf‹ und ›Kopf‹ und kam so auf ein ziemlich genaues Ergebnis von knapp 150 Metern.

Es war dunkel im Inneren des Flugobjekts. Nur das einfallende blaue Licht der Kaverne erhellte einen Teil des Schleuseninneren.

»Ein Königreich für eine Taschenlampe!« Nicole sah zu Zamorra, der kurz nickte, denn er wusste, woran seine Lebensgefährtin dachte. Die Dhyarra-Kristalle waren nicht gerade Lichtkanonen, doch besser als nichts.

Zumindest konnten sie nun den größten Teil der Halle in dem Meegh-Raumer erkennen, in der sie standen.

Und die war absolut leer!

»Wartet hier.« Zamorra schritt die Breite der Halle ab und kam auf 40 Meter. Die Deckenhöhe konnte er nur schätzen. Es mochten an die 15 Meter sein. Der Spider war jedoch sicher doppelt so hoch, also gab es eine zweite Etage über ihnen. Die leere Halle mochte als Lager gedient haben, oder zu was auch immer, jedenfalls nahm sie nicht die ganze Länge des Raumers ein. Der hintere Teil wies keine Durchgänge auf. Von dieser unteren Etage konnte man also nicht in die dahinter liegenden Räumlichkeiten gelangen.

Nicht anders war es am Kopf der Halle.

Zamorra kehrte zu den anderen zurück. »Wir müssen nach oben, keine Frage, doch wie?«

Nicole versuchte mit ihrem Kristall die Decke auszuleuchten, doch dazu war das Licht des Dhyarras einfach nicht intensiv genug. »Lass und die Kristalle zusammenführen, Chef, ich wette, dass da oben ein Durchgang ist.«

Die Kristalle potenzierten sich in ihrem Lichtausstoß gerade genug, um direkt am vorne angrenzenden Deckenteil schwach eine sechseckige Öffnung zu erkennen, deren Durchmesser groß genug war, um mindestens zehn Personen gleichzeitig Durchlass zu bieten.

Wenig später blieben sie in gebührendem Abstand vor dem Sechseck stehen, dass fugenlos in den Boden eingelassen war, und erst aus der Nähe sichtbar wurde. Zamorra sah nach oben. Exakt über dem Hexagon zu seinen Füßen zeichnete sich dessen Gegenpart in der Decke ab. Sollte das hier so etwas wie ein Schwerkraft aufhebendes Transportsystem sein, wie es in unzähligen Science-Fiction-Romanen beschrieben worden war, und das dort zumeist als Antigrav bezeichnet wurde? Oder lag er mit dieser Vermutung ganz daneben?

Es half alles nichts. Ohne weiteres Zögern trat er auf das Bodensechseck… und sprang sofort zurück!

Das Hexagon hatte sich nach oben bewegt. Und nun war es in seine ursprüngliche Position zurückgeglitten.

Zamorra sah die anderen fragend an. Nur Tendyke schien sich einen Reim darauf machen zu können. »Es ist wohl wirklich so etwas wie ein Aufzug. Wenn man auf die Bodenplatte tritt, schwebt sie nach oben.«

Zamorra ging zurück zu der besagten Stelle und startete seinen zweiten Versuch, die obere Etage zu erreichen.

***

Sie wollten nun nicht mehr warten müssen?

Warten?

Warten…

Worauf eigentlich? Die Seelen versuchten sich zu konzentrieren, doch es gelang ihnen nicht. Aus welchem Grund waren sie eigentlich hier? Es fiel ihnen keiner ein, und wenn sie eine Ahnung überkam, so vergaßen sie diese schon im nächsten Augenblick wieder. Eigentlich wollten sie doch heim. Also würden sie nun gehen.

Doch wohin?

Sie hatten auch das vergessen! Da waren diese Menschen…

Mit dem einen hatten sie sich ausgetauscht, oder hatten sie sich das nur eingebildet? Absolut ratlos verharrten sie dort, wo sie waren. Es gab ja auch keinen Grund sich irgendwohin zu bewegen.

Wenn doch, dann würde es ihnen schon irgendjemand sagen.

Nur wer?

***

Robert Tendyke kam als letzter im oberen Bereich des Raumers an.

Sie hätten bequem alle zusammen auf die Platte gepasst, doch das Risiko schien zu groß. Als Zamorra als Erster die Fahrt nach oben erfolgreich hinter, sich gebracht hatte, senkte sich die sechseckige Platte sofort wieder lautlos nach unten, sobald er nicht mehr auf ihr stand.

Irgendwie muss dieses System umzuschalten sein, sonst wäre es ja eine Einbahnstraße, denn das Hexagonfährt ohne Befehl wieder hinunter. Wenn man von hier aus in die Tiefe will, müsste die Platte ja zunächst oben arretieren, überlegte er.

Es war mehr als unwahrscheinlich, dass man für die entgegengesetzte Richtung einen zweiten dieser eigentümlichen Fahrstühle benötigte.

»Wohin jetzt, Zamorra?«, fragte Nicole, obwohl sie die Antwort eigentlich schon kannte. Es konnte nur eine Richtung geben: nach vorn in die Zentrale des Raumschiffs!

Die Dhyarras erleuchteten nur schwach den breiten Gang, der sie zum ›Kopf‹ des spinnenförmigen Räumers bringen sollte.

Von einer Sekunde zur nächsten war das Lichtproblem jedoch beseitigt!

Hell flammten Deckenleuchten auf und illuminierten den Gang in seiner ganzen Länge. Nicole war instinktiv in die Knie gegangen und hatte den Blaster schussbereit hochgerissen.

Zamorra und den anderen erging es nicht viel anders, auch sie erwarteten einen Angriff!

Doch der kam nicht.

Der Gang hatte ebenfalls sechseckige Form und verlief schnurgerade. Deck und Boden schimmerten metallisch, doch die Wände…

Behutsam berührte Nicole Duval die Wand.

Ein Teppich?

Ihre Hand fuhr vorsichtig über die schwarze Wandbespannung, die das Licht zu schlucken schien. Sie fühlte sich rau an, wie Borsten…

Borsten? Nicoles Hand zuckte zurück.

»Oh, mein Gott!« Der Ausruf kam von Uschi Peters. »Hatten die Meeghs nicht solche…?« Sie sprach nicht aus, was mittlerweile alle dachten.

Zamorra untersuchte den Teppich genauer. »Ganz sicher bin ich nicht, aber… Ja, ich glaube, das sind Meegh-Borsten.«

Nicole lief ein eiskalter Schauer über den Rücken. Das konnte es doch nicht geben, dass ein Volk seine Raumschiffe mit dem Körperbewuchs der eigenen Rasse auskleidete? Andererseits hatten sie alle in den vergangenen Jahren Dinge erlebt, die nicht minder makaber oder unglaublicher gewesen waren.

Doch es kam noch heftiger!

Die kleine Gruppe ging langsam vorwärts, und ganz unvermittelt änderte sich die Wandverkleidung. Weißes, kurz geschorenes Fell wechselte kurz darauf mit einer Oberfläche, die wie Strukturputz wirkte, doch eine ganz eigentümliche Wärme ausstrahlte, als würde sie leben.

Dann kamen wieder knapp zwei Meter Wandborsten, gefolgt von grellrotem Fell, das von winzigen Karos durchzogen wurde, die blassgrün leuchteten…

Und so ging es immer weiter!

Die Freunde schwiegen, sahen sich nur fragend und gleichzeitig verstehend an. Die Meeghs waren eine kriegerische Rasse gewesen, das war allen klar, doch das hier…?

Das war selbst für Tendyke eine Spur zu krass, obgleich der in seinem langen Leben wahrlich vieles hatte mit ansehen müssen. Wie Trophäen hatten die Arachnoiden die Häute oder Felle der verschiedensten Rassen an den Gangwänden angebracht, wie Jäger, die sich die Geweihe der von ihnen erlegten Hirsche über den Kamin hängten, um damit vor ihren Bekannten zu prahlen.

Es war Zamorra, der das Schweigen brach.

»Heftig, das gebe ich zu. Allerdings denke ich da an einige Sitten und Gebräuche, diees in der Erdgeschichte bei verschiedenen Völkern gegeben hat, etwa bei manchen Stämmen, die die Leber ihrer gefallenen Feinde verspeisten, oder an das Ritual des Skalpierens, das ja tatsächlich existiert hat und den Indianern von den Weißen erst beigebracht worden war. Wir sollten uns also an die eigenen Nasen fassen, denke ich. Zudem hat niemand behauptet, dass die Meeghs freundliche und sanftmütige Zeitgenossen waren. Wir tragen Jacken und Hosen aus Rindsleder… niemand sagt uns, ob das hier…« Er deutete auf die Wand. »Nun, ob das wirklich alles von ihren Feinden stammt.«

Irgendetwas in seiner Stimme sagte den anderen, dass er selbst nicht so recht an das glaubte, was er zur Verteidigung der Arachnoiden vorbrachte.

Sie setzten ihren Weg fort - vielleicht noch eine Spur vorsichtiger als zuvor.

Bis der Weg endete.

Das Schott spannte sich über die gesamte Gangbreite.

Es war verschlossen!

Zamorra schluckte einen Fluch herunter. Das hatte ja nicht so reibungslos weitergehen können. Die Meeghs waren schlau genug, den Zugang zur Zentrale besonders abzusichern!

Zamorra wog den Blaster in der rechten Hand, doch den Gedanken verwarf er sofort wieder. Sie wollten das Schiff, aber in funktionstüchtigem Zustand! Niemand konnte sagen, was geschah, wenn im Spider geschossen wurde. Möglich, sogar wahrscheinlich, dass dadurch ein Sicherheitsalarm ausgelöst würde. Damit war ihnen nun wahrlich nicht gedient.

Nicole begann, das Schott abzutasten, doch eine Unebenheit konnte sie einfach nicht ausfindig machen. Alles war glatt wie eine Spiegeloberfläche. Nichts zu machen.

»Tretet alle hinter mich.« Zamorra hatte den Blaster an der Magnetplatte befestigt und stellte sich direkt vor das Schott.

Den Dhyarra-Kristall mit beiden Händen umklammernd, konzentrierte er sich auf die Aufgabe, die er von dem Sternenstein erledigt haben wollte. Intensiv stellte er sich vor, dass das Schott offen vor ihm lag, einfach verschwunden war.

Sekunden vergingen, in denen nichts geschah - und einen Herzschlag später hatte der Dhyarra seine Wirkung voll entfacht! Alle hatten damit gerechnet, dass das Schott horizontal oder vertikal in der Schiffswand verschwinden würde, doch dem war nicht so. Es war urplötzlich ganz einfach nicht mehr vorhanden!

Die Freunde sahen sich verblüfft an.

Was für eine merkwürdige Öffnungskonstruktion das auch immer war, nur das Ergebnis zählte.

Denn der Weg in die Zentrale des Meegh-Raumers lag nun offen vor ihnen!

***

Zamorra hatte mit einer gewaltigen Monitorwand gerechnet, mit nebeneinander angeordneten Pulten, die vollgestopft mit Reglern, Schaltern, Hebeln und hektisch blinkenden Lichtern waren. Er hatte sich vorgestellt, dass die Wände vom Boden bis unter die 15 Meter hohe Decke angefüllt mit Rechnern sein könnte - mit Computern, die summten, leuchteten und ständig Ergebnisse an die unterschiedlichen Kommandostände Weitergaben, an Piloten, Navigator oder Bordschützen…

Was er im schwachen Dämmerlicht der unsichtbaren Deckenbeleuchtung zu sehen bekam, war absolut ernüchternd.

Die Zentrale des-Spiders nahm in der Breite die gesamten 40 Meter des Schiffes ein und hatte die Form einer langgestreckten Ellipse, die an der tiefsten Stelle knapp 20 Meter maß. Die ganze konkave Front des Raumes schimmerte in einem satten blauschwarzen Ton und erinnerte Zamorra entfernt an einen ausgeschalteten Plasmabildschirm von enormen Ausmaßen. Die Rückwand war wie der Gang zur Zentrale mit den makaberen Wandbespannungen versehen, die den Freunden Gänsehaut beschert hatten.

»Und nun?« Tendyke ging zur Front der Zentrale und berührte sie vorsichtig, ohne Ergebnisse zu erzielen. Er wandte sich Zamorra zu. »Hast du einen blassen Schimmer, wie man von hier aus ein solches Schiff starten und bedienen kann?«

Der Parapsychologe zuckte mit den Schultern.

»Das Schiff befindet sich offensichtlich in so einer Art Ruhezustand. Vielleicht müssen wir es wecken?«

Das letzte Wort schwebte noch in der Luft, da leuchteten urplötzlich in der Mitte der Frontpartie des Raumes fünf handflächengroße Kreissymbole auf!

Das kannte Zamorra von den anderen Meegh-Raumern nicht. War das hier ein anderes, vielleicht neueres Modell?

Er sah die anderen irritiert an. »Ich habe nichts gemacht! Aber egal, Hauptsache, es rührt sich überhaupt etwas.«

Jeder der Kreise hatte im Zentrum das Abbild einer stilisierten Spinne, doch damit endeten auch schon die Übereinstimmungen. Jedes Symbol leuchtete in einer anderen Farbe - vom intensivem Rot bis zum Nachtschwarz. Der oberste Kreis zeigte ausschließlich das rote Bild eines Arachnoiden, der nächste deren zwei, die jeweils nur halb so groß waren. Das dritte Spinnensymbol war eingefasst von vier Pfeilen, die in die vier Himmelsrichtungen zu deuten schienen.

Nicole nickte. »Klar, oben ist der Kommandant, darunter sein 1. Offizier, dann der Pilot. Die Pfeile, versteht ihr?« Sie hatte die Symbolik der Meeghs blitzschnell durchschaut.

Tendyke deutete auf den vierten Kreis mit der schwarzen Grundfläche. »Logisch - durch die Spinne geht so etwas wie ein Fadenkreuz, das Zeichen für den Waffenleitoffizier.«

Der untere grüne Kreis machten ihnen das meiste Kopfzerbrechen. Die Spinne war eingekreist von 15 Pfeilen, die in alle Richtungen wiesen.

Zamorra löste das Rätsel auf. »Navigation! Ist doch eigentlich alles nachvollziehbar.«

Die Meeghs lagen in ihrer Symbolik wirklich nicht sehr weit von der der Menschen entfernt.

Der nächste Schritt, der nun folgen musste, war riskant, aber nicht zu umgehen.

Zamorra fühlte sich nicht sehr wohl, als er seine Handfläche auf das Symbol für den Kommandanten legte…

Zweierlei Dinge geschahen in der gleichen Sekunde: Das Licht in der Zentrale flammte auf - und direkt vor Zamorras Blickfeld entstand eine Fläche von etwa einem Meter Höhe und einem halben Meter Breite.

Der untere Teil dieses hochkant stehenden Rechtecks war vollgepackt mit Kreissymbolen der unterschiedlichsten Größe. Zamorra schätzte ihre Zahl auf gut einhundert Stück. Der obere Teil des Kommandopults, denn darum handelte es sich offensichtlich, war ein Bildschirm, der das dreidimensionale Abbild der gesamten Höhlenfläche zeigte, die vor dem Spider lag - und zwar in traumhafter Qualität! Vergleichbares gab es auf der Erde nicht.

Ein Grund mehr, den Spider einzukassieren!

Nicole Duval handelte. Mit der rechten Hand berührte sie das Symbol der 1. Offiziers, und ein zweites virtuelles Pult erschien vor ihr, das nahezu identisch zu dem ersten war.

»Okay, du bist der Eins-O, Nici. Robert, jetzt du.« Zamorra nickte Tendyke zu, der sich bereits dem Pilotensymbol genähert hatte. Der Vorgang wiederholte sich, nur dass Tendykes Arbeitsfläche viel weniger, dafür aber größere Symbole aufwies, die unschwer als Steuerungselemente zu erkennen waren.

Monica Peters übernahm den Part des Waffenoffiziers, des Gunners. Doch als sie gerade versuchen wollte, sich die Symbole ihres Pults einzuprägen, hörte sie den telepathischen und akustischen Schrei.

Und der kam von Uschi, ihrer Schwester!

***

Uschi Peters fühlte sich wie gerädert, körperlich und geistig!

Der mentale Druck, den die anderen, selbst ihre Schwester, einigermaßen ertragen konnten, brachte sie haarscharf an den Rand ihrer Leistungsfähigkeit heran. Sie konnte einfach nicht mehr!

Irgendwie unbeteiligt und viel zu sehr damit beschäftigt, nicht zusammenzuklappen, betrachtete sie die Bemühungen von Zamorra, Nicole und Robert wie durch ein beschlagenes Fenster hindurch.

Erschöpft lehnte sie sich gegen die rückwärtige Wand der Zentrale, und der unerträgliche Druck in ihrem Kopf wich urplötzlich weit in den Hintergrund, wurde schwach, kaum noch wahrnehmbar. Uschi spürte angenehme Wärme, die durch ihren Rücken und schließlich in den ganzen Körper lief - und zuckte entsetzt nach vorne!

Die Wand!

Uschi hatte sich gegen eine der Häute gelehnt, die von den Meeghs dort angebracht worden waren!

Sie ging in die Knie, um die Haut näher in Augenschein nehmen zu können. So eine hatte sie schon draußen im Gang gesehen. Die Haut hatte eine grobe Oberfläche, wirkte tatsächlich wie Strukturputz. Ihre Farbe war ein stumpfes Grau, anders konnte Uschi es nicht bezeichnen. Doch da war diese eigentümliche Wärme, die von ihr ausging. Wie war das möglich?

Vorsichtig, beinahe zärtlich berührte die Telepathin die Haut, streichelte sie - und sogleich verschwand der Kopfdruck wieder.

Uschi Peters war es egal, was die anderen machten, sie würden auch gut ohne sie damit klarkommen. Mit einem leisen Seufzer ließ sie sich gegen das Hautstück sinken - und war in einer anderen Welt!

Da gab es Bäume, die den Himmel ankratzten, deren Stämme in Platin schimmerten und deren Kronen grellrot vor dem Blau des Himmels leuchteten. Da waren Häuser, kugelrund wie dicke, bunte Bälle, da war das Gras weich wie Wattebäusche, und es leuchtete in den Farben des Regenbogens. Da waren die Humanoiden, die in kleinen Schiffen durch den Himmel flogen und die gerne lachten und liebten…

Und da war sie, Uschi Peters, die in einem dieser Raumgleiter saß und sich zum Spaß ein Rennen mit ein paar Freunden lieferte. Sie sah sich unter der transparenten Kuppel des Räumers sitzen, die Hände um die Steuerung gelegt, und sie hatte Freude am Leben auf dieser wunderbaren und friedliebenden Welt!

Und da waren diese Tiere, mächtig wie Berge, unförmig und träge. Sie waren die Freunde der Humanoiden, waren liebenswürdig und gütig. Uschi sah sich den Raumgleiter landen, sah, wie sie ausstieg und zu einem dieser Landleviathane ging und ihr Gesicht zärtlich an seine grob strukturierte Haut drücken, wie jemand, der einen lieben Freund begrüßt. Und sie spürte die Wärme, die dieses Wesen ausstrahlte…

Und dann sah sie, wie der Himmel sich verdunkelte, wie Wolken aufzogen!

Wolken, die keine wirklichen Wolken waren, denn urplötzlich verschwand die Tarnung und zum Vorschein kam ein Meegh-Raumschiff! Dann ein zweites, ein drittes…

Dann war der Himmel voll von ihnen!

Uschi Peters spürte die Qual, die in das Bewusstsein der anderen Uschi drängte, als sie mit ansehen musste, wie der Energiestrahl, abgefeuert von einem der unzähligen Spider, sich in den Körper ihres Tierfreundes fraß und ihn in der gleichen Sekunde tötete!

Die Humanoide schrie - und ihr zweites Ich mit ihr!

Uschi Peters schrie, wie sie es nie zuvor getan hatte…

***

Harte Impulse trafen die Seelen! Das Böse war nun wieder ganz nah bei ihnen, und es bereitete ihnen Schmerzen, immer und immer wieder!

Warum nur?

Sie wussten es nicht.

Hatten sie es nur vergessen?

Die Verwirrung war vollständig. Immer neue Impulse kamen und brandeten durch sie hindurch, schweißten sie noch enger zusammen, ließen sie eins werden mit ihrem Peiniger, der sie gleich darauf wieder brutal von sich stieß, in eine Richtung, zu einem Ziel, auf das er lange hingearbeitet hatte.

Das Ziel hatte viele Namen: Zerstörung, Vernichtung - Tod!

***

Monica Peters und Robert Tendyke kümmerten sich intensiv um Uschi, der es aber schon wieder viel besser ging. Sie hatte den anderen berichtet, was sie in ihrer Vision gesehen hatte.

Nun strich Zamorra gedankenverloren über die Haut des Lebewesens, das auf so unerklärlich Weise in Kontakt zu der Telepathin getreten war.

Nicole sah ihren Chef an. »Wie kann so etwas möglich sein? Wer weiß, vor wie vielen Jahren die Meeghs die Welt dieses Wesens überfallen haben…«

Der Parapsychologe schüttelte den Kopf. »Erklären kann man es sicher nicht, aber es scheinen derart intensive Erinnerungen in der Haut gespeichert zu sein…« Er strich erneut über das Fragment an der Wand. »Wir wissen nichts über diese Rasse. Verdammte Meeghs…«

Dennoch mussten sie sich schnellstens wieder darum kümmern, wie sie den Spider aus dieser Höhle bekamen! Noch hatte Zamorra keine konkreten Vorstellungen.

Uschi wandte sich an ihn. »Du wirst es nicht glauben, aber der mentale Druck in meinem Kopf ist beinahe völlig verschwunden, obwohl ich jetzt keinen Kontakt mehr zu der Haut habe. Ich bin also wieder voll bei der Sache.«

Auch Zamorra konnte es nicht logisch erklären, doch es war, als ob das Fragment dieses seit vielleicht unzähligen Jahren toten Wesens einen Schutzschirm um Uschis Gehirn gelegt hatte - nur wie das alles möglich war, wusste er wirklich nicht.

Uschi hatte durch Handauflegen das Symbol des Navigators aktiviert. Die Besatzung des Spiders war komplett. Zumindest hoffte Zamorra das, denn das Vorhandensein von nur fünf Symbolen deutete seiner Ansicht nach darauf hin, dass man dieses Schiff auch mit nur fünf Personen fliegen konnte!

Zufall oder nicht - sie waren zu fünft!

»Vielleicht hab ich ja was an den Augen, kann sein!« Nicole hatte ihre Stirn in Denkerfalten gelegt - die einzige Art von Falten, die sie akzeptierte. »Aber als wir uns vorhin alle nach Uschi umgedreht haben, kam es mir so vor, als hätten unsere virtuellen Kommandopulte sich bewegt-mit uns bewegt!«

Zamorra sah seine Lebensgefährtin zweifelnd an, doch die ließ sich nicht beirren.

»Robert, spurte doch mal quer durch die Zentrale.«

Tendyke schickte einen arme-Irre-Blick in Nicoles Richtung.

»Sei lieb - bitte!« Sie bestand darauf, und wer konnte einer enthusiastischen Nicole Duval schon etwas abschlagen?

Das Ergebnis seines Laufes war überraschend und für alle verblüffend. Tendykes Pilotenpult folgte seinem Herrn auf Schritt und Tritt!

Zamorra machte den nächsten Versuch und ging ruckartig in die Hocke… mit ihm senkte sich die Kommandanten-Oberfläche samt 3D-Bildschirm, um beim Aufrichten wieder hochzufahren!

Nicole grinste spitzbübisch. »Hab ich doch gesagt! Die Dinger sind anhänglich. Aber kann mir irgendwer erklären, warum das so eingerichtet ist?«

Zamorra ließ sich als Einziger zu einer Theorie hinreißen. »Vielleicht… Bewegungsdrang? Könnte sein, dass die Meeghs im All so etwas entwickeln. Ist aber nur eine Vermutung.« Er beobachtete sein Pult, dass wirklich auf jede seiner Bewegungen reagierte, und so immer exakt in seinem Blickfeld blieb. »Ich weiß nicht, ob man da eine Parallele ziehen kann, aber Spinnen sitzen oft eine kleine Ewigkeit reglos in irgendeiner Ecke, und plötzlich hasten sie los, auch wenn weit und breit keine Beute in Sicht ist. Mag sein, dass ich da völlig falsch liege, aber…«

»…wenn das bei den Meeghs ähnlich war«, vollendete Tendyke, »dann mussten die Bedienpulte in einem Spider flexibel sein. Das hat was, Zamorra!«

Der nickte. »Bringt uns aber auch nicht aus der Höhle heraus. Ich befürchte, die Zeit brennt uns unter den Nägeln! Der mentale Druck verstärkt sich fast unmerklich. Wenn das hier eine Falle ist, dann kann und wird sie sehr bald zuschnappen! Wir müssen den Spider an die Oberfläche, besser noch in einen Erd-Orbit bringen.« Die ganze Zeit über hatte Zamorra die Symbole seines Pultes studiert und versucht, sich einen Reim darauf zu machen. »Macht euch auf Überraschungen gefasst. Ich starte jetzt einen Versuch.« Und mit der rechten Hand aktivierte er ein ganz bestimmtes Symbol, auf dem die stilisierte Spinne von einer Art Wolke eingekreist war!

Auf allen fünf virtuellen Kommandopulten leuchtete schlagartig das gleiche Symbol auf, und auf den Bildschirmen schien sich eine Art Schleier vor die Optik zu legen.

»Der Schattenschirm!« Zamorra jubelte innerlich. »Jetzt ist der Spider zumindest optisch keine Gefahr mehr für Menschen. Aber das ist nicht alles, denn ich glaube, der Schirm hat noch eine andere Funktion. Robert, meinst du es wäre machbar, den Spider zur Höhlenwand zu steuern?«

Tendyke nickte langsam und wirkte nicht so richtig überzeugt. »Müsste klappen. Ich versuchs zumindest.« Ein Grinsen stahl sich in sein Gesicht. »Bitte anschnallen, der Pilot ist Anfänger!«

Und mit einem leisen Summen hob das Schiff gut zwei Meter vom Boden der Kaverne ab, blieb in der Luft stehen und bewegte sich dann, ziemlich schaukelnd allerdings, in Wandrichtung.

»Das Ding fliegt sich beinahe wie ein Helikopter, aber doch verflixt träge.« Tendyke war hochkonzentriert. »Ich muss höher gehen, sonst knallen wir gegen den Felsbrocken da vorn…«

Zamorra fiel ihm ins Wort. »Genau das machst du eben nicht, Robert!« Er sprach schnell weiter, ehe die anderen zum Protest ansetzen konnten. »Jetzt müsst ihr mir vertrauen! Ist ein Experiment. Was auch immer geschieht, anschließend setzt du den Spider wieder auf den Boden, Robert, okay?«

Da waren sie nur noch knapp vier Meter von dem Fels entfernt, der ihnen genau im Weg lag.

Wie gebannt starrten alle auf ihre Bildschirme - und trauten ihren Augen nicht, als der Spider in den Felsen hineinflog!

Erschrocken legte Tendyke die Fahrtkontrolle auf Rückwärtsbewegung um und ließ das Schiff reichlich hart auf dem Boden aufsetzen, nachdem es den Gesteinsbrocken wieder verlassen hatte.

Schweigen herrschte in der Zentrale. Bis Zamorra einen Erklärungsversuch startete, verging eine ganze Weile.

»Ich hab so etwas geahnt, konnte es nur selbst nicht wirklich glauben. Der Schattenschirm hüllt den Spider in eine Art… eigenen kleinen Weltraum ein. Oder anders gesagt, in eine eigene Dimension, die den realen Raum außerhalb des Schiffs ganz einfach durchqueren kann. Es ist unglaublich!«

Nicole atmete laut durch. »Du willst uns erzählen, die Meeghs waren in der Lage, einen eigenen Raum zu erschaffen? Das ist ehrlich gesagt zu hoch für mich, Chef, da setzt es bei mir aus.«

Zustimmendes Kopfnicken kam von Tendyke und den Zwillingen.

»Von wegen durchqueren«, wandte Monica ein, »wieso hat Rob dann eben eine so harte Landung gebaut? Wieso sind wir dann nicht einfach durch den Boden tiefer…?«

Zamorra zuckte mit den Schultern. »Ich bin Parapsychologe, kein Physiker.«

»Nenn es wie du magst, Weltraum, Dimension, von mir aus auch Sphäre, es ändert nichts an dem, was wir eben selbst erlebt haben«, sagte Tendyke.

Zamorra zuckte mit den Schultern.

Er hatte eine schwer verdauliche Theorie in den Raum gestellt, das war ihm klar.

Und nun mussten sie sich entscheiden für das, was sie in der Praxis taten!

»Wenn ich das alles richtig sehe, dann haben wir zwei Möglichkeiten, den Spider aus der Kaverne zu bekommen.« Robert Tendyke sprach aus, was Zamorra schon ganz vorne auf der Zunge gelegen hatte. »Entweder wir riskieren es, im Schutz dié-ser Meegh-Sphäre durch das Gestein vor uns, besser noch durch die Höhlendecke nach draußen zu fliegen, oder wir aktivieren alles, was die Arachnoiden an Waffen eingebaut haben und schießen uns den Weg frei!« Kopfschüttelnd setzte er noch hinzu: »Ehrlich gesagt gefällt mir die zweite Möglichkeit viel, viel besser!«

»Ist aber nicht durchdacht, Robert.« Monica schaltete sich ein. »Wenn wir mit Strahlern einen Weg nach draußen brennen, gibt das ein Feuerchen, wie es das Bayou noch nicht gesehen hat!«

Nicole unterbrach die Freundin. »Richtig, Monica. Und dann haben wir hier binnen weniger Minuten einen Aufstand, der sich gewaschen hat! Die Feuerwehr soll hier ziemlich schnell bei der Sache sein, und die Polizei nicht minder.« Nicole hielt ihre Hände so zusammen, als hätten sich bereits Handschellen darum gelegt. »Wenn wir dann aus irgendeinem Grund nicht mit dem Spider verschwunden sind, gibts höchsten Erklärungsnotstand!«

Zamorra hatte schweigend den Argumenten zugehört. »Zwei Wege, zwei Möglichkeiten. Ich gebe Nicole und Monica recht. Die Meegh-Waffen sind unberechenbar in ihrer Wirkung. Wenn wir sie nicht richtig zu dosieren verstehen, kann das böse Auswirkungen haben. Andererseits… Mit der Meegh-Sphäre, wie Robert sie genannt hat, kennen wir uns noch viel weniger aus.« Er sah die anderen der Reihe nach an. »Im Leben gibt es immer zwei Möglichkeiten. Entscheiden wir uns möglichst rasch, denn…«

Weiter kam er nicht, denn eine fremde Stimme dröhnte mit mächtiger Lautstärke dazwischen!

»FALSCH, ZAMORRA! FÜR EUCH GIBT ES NOCH EINEN DRITTEN WEG! DEN WEG DES TODES - UND DEN HABE ICH FÜR EUCH AUSGEWÄHLT!«

Nicole, Tendyke und die Peters-Zwillinge pressten die Hände gegen die Ohren, denn die Stimme war unerträglich laut. Nur Zamorra schien das nichts auszumachen. Er war auch offensichtlich nicht überrascht.

»Brüll hier nicht so herum. Wir können alle recht gut und problemlos hören. Ich dachte schon, du würdest dich nie zeigen und dich weiter hinter armen Druiden-Seelen verstecken, wie ein Feigling.«

Nicole sah ihren Geliebten verwundert an. Entweder wusste er mehr als sie und die anderen, oder er hatte den Verstand verloren!

Zamorra fuhr gelassen fort. »Nun komm schon hervor und zeig dich -MÄCHTIGER!«

***

Und er zeigte sich!

Er erschien nicht einfach, nein, er manifestierte sich langsam und auf beeindruckende Weise, wie es sich für einen Angehörigen des Volks der MÄCHTIGEN gehörte!

Die fünf Menschen wichen von der Frontseite der Zentrale zurück, als diese plötzlich in einem grellen Rot zu leuchten begann. Sofort verschwanden dort auch die virtuellen Pulte. Dann hellte sich das Rot auf einer Fläche von gut drei Quadratmetern rapide auf und schimmerte schließlich in purem Gold, aus dem sich ein mächtiger Kopf dreidimensional hervorwölbte.

Die Züge des goldenen Hauptes wurden von Sekunde zu Sekunde deutlicher, bis klar wurde, wer ihnen da hämisch entgegengrinste.

Es war das Gesicht von Professor Zamorra höchstpersönlich!

Und doch wieder nicht, denn im nächsten Augenblick wuchsen dem Konterfei lange Haare und die Gesichtsform wurde weiblich, bis sie Nicoles charakteristische Züge angenommen hatte.

Wie in einem Film ging es weiter -Tendyke, Uschi oder Monica Peters, wieder Nicole und Zamorra - es gab keinen Stillstand. Dazwischen wurden die arachnoiden Züge eines Meegh sichtbar und schließlich die eines Silbermond-Druiden.

Es war absolut verwirrend und faszinierend zugleich!

Der MÄCHTIGE genoss seinen Auftritt sichtlich. Sein höllisches Lachen dröhnte durch die Zentrale.

Nicole übertönte ihn dennoch, als sie sich zu Zamorra wandte. »Du hast es gewusst?«

Er nickte, ohne die Manifestation des MÄCHTIGEN auch nur einen Moment aus den Augen zu lassen. »Denk doch nach, Nici! Ein Meegh-Raumer auf dem Präsentierteller, der mentale Einfluss und bei all dem keinerlei Reaktion von Merlins Stern - da konnte doch nur eine Rasse in Frage kommen!«

Nicole Duval wurde bewusst, dass sie es längst selber hätte wissen müssen, doch der mentale Druck, den der MÄCHTIGE auf sie alle ausgeübt hatte, war wie eine Blockade gewesen. Es gab keine andere Erklärung! Nur Zamorra hatte sich als geistig stark genug erwiesen, um sich dem zu widersetzen!

Die MÄCHTIGEN also - jenes mysteriöse Volk aus Weltraumtiefen! Sie trugen ihren Namen nicht zu unrecht, denn selbst ein Volk wie das der Meegh hatte sich ihnen als unterlegen gezeigt, war von den MÄCHTIGEN versklavt und zum Hilfsvolk degradiert worden. Ihre Fähigkeit, sich in jeden und alles verwandeln zu können, hatte bislang dafür gesorgt, dass niemand ihre wahre, ihre ursprüngliche Gestalt kannte. Es war ein großes Glück, das sie beinahe immer einzeln auftraten, denn mehrere dieser machtvollen Wesen wären sicher absolut unbesiegbar gewesen.

Selbst ein einzelner war praktisch nicht endgültig zu töten!

Nur einige wenige Male hatte Zamorra das als bisher Einziger geschafft. Aber die meisten Begegnungen hatten die jeweiligen MÄCHTIGEN überlebt.

Und der hier schien sich seiner Sache verdammt sicher zu sein. Nicole spürte die Gänsehaut, die ihr über den Rücken lief, überdeutlich!

Zamorra war das Gelächter leid und ergriff die Initiative. »Wenn du mit Lachen fertig bist, sagst du uns Bescheid, ja? Oder hast du vor, uns zu Tode zu langweilen?«

Das war dreist, aber er wollte die ganze Sache forcieren und den MÄCHTIGEN damit aus dem Konzept bringen. Mit seiner rechten Hand umklammerte er längst den Dhyarra-Kristall und wusste, dass Nicole im richtigen Moment gemeinsam mit ihm reagieren würde.

»MENSCH - ICH BEWUNDERE DEINE FRECHHEIT IM ANGESICHT DES EIGENENTODES!« Die Manifestation des MÄCHTIGEN verwandelte zu einem Skelettschädel. »SO STELLT IHR EUCH DEN TOD DOCH VOR, ODER IRRE ICH DA?« Wieder ließ er das hässliche Lachen erklingen, doch diesmal nur kurz. »DU, ZAMORRA, UND AUCH DEINE GEFÄHRTEN, IHR SEID BEI MEINEM VOLK VERHASST, SEID DIE GRÖSSTEN GEGNER UNSERES STREBENS NACH DER MACHT IM UNIVERSUM! DABEI SEID IHR DOCH NICHTS! ABSOLUTNICHTS!«

Die letzten Worte hatte der MÄCHTIGE herausgeschrien und damit die Trommelfelle der Zamorra-Crew beinahe zum Platzen gebracht.

Zamorra überlegte fieberhaft, wie er das Wesen ablenken konnte, um so selbst den günstigsten Moment für einen Angriff bestimmen zu können. Er musste sich jedoch keine Gedanken darum machen, denn der MÄCHTIGE war dabei, sich in Rage zu reden. Irgendwann würde sich da die notwendige Chance auftun.

»NIE HÄTTE ICH GEGLAUBT, DASS MAN DICH SO LEICHT IN EINE SO TÖDLICHE FALLE LOCKEN KÖNNTE, ZAMORRA, UND DOCH ES IST GESCHEHEN! ICH HABE ES GESCHAFFT! ICH MUSSTE NUR DIESES MEEGH-RAUMSCHIFF VON EINEM DER BASISPLANETEN UNSERER FRÜHEREN SKLAVEN HOLEN, IN DIESER RUINENSTADT ABSTELLEN UND DANN EIN PAAR DEINER NICHTIGEN LEUTE HERLOCKEN. MEHR WAR NICHT NÖTIG! DU BIST SO DUMM, ZAMORRA! DU HAST MICH FAST ENTTÄUSCHT! ABER DAS SPIELT KEINE ROLLE MEHR, DENN GLEICH WIRST DU NICHT MEHR EXISTIEREN!«

Zamorra unterbrach den Redeschwall. »Große Worte, aber wie willst du sie umsetzen? Das haben schon viele deiner Rasse versucht -und wie du siehst, gibt es mich aber noch immer. Du solltest also nicht so großspurig sein!«

Der MÄCHTIGE reagierte mit neuem Gelächter. »DANN HABEN DIE ALLE NICHT NACHGEDACHT - ICH SCHON! EUER TOD IST SICHER. UND ICH BIN NICHT SO DUMM, MICH SELBST MIT EUCH ZU MESSEN.«

Diese Bemerkung machte Zamorra dann allerdings nervös. Was konnte der MÄCHTIGE Vorhaben?

Er bekam die Antwort sofort.

»NUR NOCH WENIGE MOMENTE, DANN WERDE ICH EUCH VERLASSEN. WARUM SOLLTE ICH HIER WARTEN? UM EUCH STERBEN ZU SEHEN? UM EUCH DIE CHANCE ZU GEBEN, MICH ANZUGREIFEN?« Er lachte hässlich auf. »NEIN, MENSCHEN, DAS FINALE BESTREITE NICHT ICH, DENN IHR WERDET DURCH EINE BOMBE STERBEN, DER IHR NICHT ENTGEHEN KÖNNT!«

Nun war es heraus.

Eine Bombe!

Das war für Dämonen mehr als untypisch. Dieser MÄCHTIGE schien tatsächlich nachgedacht zu haben! Zamorras Gedanken überschlugen sich. War die Bombe hier im Spider versteckt?

»ICH VERLASSE EUCH JETZT UND WERDE DIESEN TRIUMPH MEINEM VOLK VERKÜNDEN! STIRB WOHL, ZAMORRA!«

Mit diesen letzten Worten löste sich der MÄCHTIGE aus der Frontwand und schwebte in Richtung Ausgang. Mit einem Schlag wurde Zamorra klar, was er beabsichtigte. Er wollte in den hinteren Teil des Spiders, um dort den Antrieb zu zerstören, damit sie hilflos festsaßen!

Und noch jemand hatte dies im gleichen Moment begriffen - Robert Tendyke!

Es ging alles rasend schnell!

Tendyke machte einen weiten Satz auf Zamorra zu und entriss dem Parapsychologen den Blaster, den der an der Magnetplatte an seinem Gürtel befestigt hatte.

Er schoss noch im Fallen auf den MÄCHTIGEN - und er traf!

Was dann geschah, widersprach jeder Logik, allem, was Zamorra bisher erlebt hatte!

Der MÄCHTIGE reflektierte den Energiestrahl und warf ihn zielsicher, auf den Schützen zurück!

Und Robert Tendyke brannte lichterloh…

***

»Jetzt!« Eigentlich wäre der Kommandoruf von Zamorra nicht notwendig gewesen, denn Nicole war längst in Position hinter dem MÄCHTIGEN gegangen und griff gemeinsam mit ihrem Lebens- und Kampfgefährten an. Die Dhyarra-Kristalle arbeiteten perfekt zusammen, weil ihre Benutzer ein in unzähligen Kämpfen blind aufeinander eingespieltes Team waren.

Zamorra und Nicole konzentrierten sich auf die Vorstellung, dass der MÄCHTIGE vernichtet werden sollte, und die Kristalle entfachten ihre ganze unbegreifliche Macht!

Doch selbst die reichte nicht aus, den Vertreter dieses Volkes endgültig zu vernichten!

Sein hämisches Gelächter war jedoch verstummt, denn den Dhyarras konnte auch er nichts entgegensetzen. Ihm blieb nur die Flucht.

Wie ein Derwisch raste das Wesen, nun in der Form einer goldenen Kugel, aus der Zentrale. Es musste weg von hier, doch nicht ohne zuvor den Antrieb des Spiders zu zerstören!

Zamorra und Nicole hörten die Explosion und wussten, dass das Raumschiff unbrauchbar gemacht geworden war…

Ein letztes böses Lachen wurde hörbar, dann war der MÄCHTIGE verschwunden, glitt durch die Kavernendecke hinaus und verschwand im All!

Zamorra und Nicole sahen einander enttäuscht an - und realisierten den beißenden Geruch von verbrannter Haut.

Robert!

Schnell wandten sie sich ihrem verbrannten Freund und den Peters-Zwillingen zu.

***

Als Robert auf den MÄCHTIGEN schoss, stieß Uschi Peters einen mentalen Schrei aus, denn im gleichen Atemzug schlug der Blasterstrahl zurück und hüllte Tendyke vollständig ein!

Robert brennt!

Uschi und ihre Schwester liefen zu ihm, doch die unerträgliche Hitze hielt die Zwillinge von der lodernden Gestalt ihres Lebenspartners fern.

Nur unterbewusst registrierte Uschi den Kampf Nicoles und Zamorras gegen den MÄCHTIGEN.

Doch da war etwas, dass sie nicht verstehen konnte. Sie empfing deutlich Robert Tendykes panikerfüllte Gedanken!

Wie konnte das sein? Er musste doch längst tot sein, er…

Aber auch Monica spürte wohl das Gleiche, denn sie stieß einen spitzen Freudenschrei aus!

Robert lebte!

Erstaunlich schnell kühlte der brennende Körper ab - aber wer oder was brannte da?

Und dann begriff Uschi Peters, was geschehen war.

Zamorra und Nicole waren neben sie getreten und sahen nicht verstehend zu, wie sich Robert Tendyke aus etwas herausschälte, das sich wie ein schützender Kokon um ihn gelegt hatte. Nach wie vor roch es beißend nach verbrannter Haut…

Haut?

Und nun verstanden auch Zamorra und Nicole.

Uschi und Monica schlossen überglücklich ihren Geliebten in die Arme, der zwar völlig verwirrt, doch unverletzt war.

Nicoles Stimme zitterte. »Dieses Wesen - besser gesagt, die Haut dieses Wesens - muss eine unglaubliche emotionale Verbindung zu Uschi gehabt haben. Als es spürte, wie Uschi in Panik geriet, griff es ein…«

Sie schwieg, weil sie spürte, wie ihr die Worte nicht so richtig über die Lippen kommen wollten. Da war plötzlich ein dicker Kloß in ihrem Hals.

Zamorra ging in die Knie und berührte die nun fast vollständig abgekühlten Hautreste. »So eine Geschichte hätte ich niemandem geglaubt, der sie mir auftischen wollte. Ein völlig fremdes Wesen von einem unendlich weit entfernten Planeten, vor vielleicht unzähligen Jahren getötet - und doch voll Zuneigung und Hilfsbereitschaft. Es ist nicht zu fassen.«

Doch Zeit zur Verarbeitung dieses Erlebnisses blieb ihnen nicht.

Die Bombe tickte irgendwo im Spider!

Zamorra versuchte die virtuellen Pulte erneut zu aktivieren, doch nichts geschah. Der MÄCHTIGE hatte ganze Arbeit geleistet, das Schiff war energetisch tot! Auch die Ausgänge waren verschlossen. Sie konnten nicht hinaus.

Ratlos standen die Freunde beieinander.

»Wir können versuchen, mit den beiden Blastern ein Loch in die Schiffswand zu schneiden.« Tendyke hatte sich überraschend schnell erholt und war voll einsatzfähig.

Zamorra nickte. »Gut, versucht es, obwohl ich fürchte, die Energie wird dazu nicht ausreichen.« Er sah Nicole an. »Ich habe etwas anderes vor.«

»Und was?«

»Die Spider werden von schwarzen Dhyarra-Kristallen mit Energie versorgt. Ich will da etwas ausprobieren. Hilf du Robert mit deinem Blaster. Uschi und Monica, sucht das Schiff ab nach - nach was weiß ich… Nach allem, was eine Bombe sein könnte. Ich kann euch keine Tipps geben, denn sie kann nirgendwo und überall sein. Wir müssen uns beeilen, sonst…«

Der Satz blieb unvollendet.

Zamorra machte sich auf den Weg zum Dhyarra-Antrieb, und wenngleich es auch sicher nur Einbildung war, so meinte er das leise Ticken der Bombe zu vernehmen…

***

Nicole und Robert Tendyke konzentrierten die Energie ihrer Blaster gemeinsam auf einen der Seitenschnittpunkte der Zentrale. Das Ergebnis ihrer Bemühungen ließ zu wünschen übrig, denn aus welchem Material der Spider auch immergefertigt war, es war enorm widerstandsfähig!

Nicole wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Ich fürchte, die Batterien der Blaster werden das nicht lange mitmachen.«

Tendyke gab ihr im Stillen recht, doch er wollte nicht aufgeben. »Es muss ganz einfach klappen, denn ob Zamorra in der Antriebssektion Erfolg hat? Ich glaub nicht dran…«

»Aber selbst wenn wir einen Durchgang schaffen können… Wir befinden uns gut 15 Meter über dem Höhlenboden. Ich jedenfalls kann nicht fliegen. Du vielleicht?«

Darauf konnte Tendyke nicht antworten, denn zum Witzeln war ihm gerade nicht zu Mute.

»Mir gehen die Druiden-Geister nicht aus dem Kopf.« Er aktivierte den Strahler erneut. »Was für einen Sinn haben die in diesem ganzen Spielchen? Lockvögel? Der MÄCHTIGE hätte uns auch ohne fünfzig Silbermond-Druiden hierher kriegen können. Es hätte vollkommen ausgereicht, wenn er mich die Ruinen der Blauen Stadt hätte finden lassen. Da steckt doch mehr dahinter, oder?«

Darauf wusste nun Nicole nichts zu sagen.

»Robert, wir verschwenden hier die Energie an der falschen Stelle, glaube mir. Wir hätten uns auf die Antigrav-Plattform konzentrieren sollen, denn schließlich müssen wir in die untere Etage gelangen.«

»Funktioniert alles nur, wenn Zamorra erfolgreich ist. Verdammt, jede Sekunde kann es einen riesigen Knall tun…« Er unterbrach sich. Es durfte jetzt einfach nicht passieren, dass sie in Panik gerieten. Alles, nur das nicht!

***

Zamorra sah die kreisrunde Öffnung zur Antriebs-Sektion vor sich. Der MÄCHTIGE hatte sich nicht die Mühe gemacht, das Schott zu öffnen, sondern hatte es einfach durchschlagen! Der Parapsychologe zwängte sich durch das an seinen Rändern gezackte Loch hindurch und wurde von Finsternis umfangen. Im gesamten Spider gab es keine Energiezufuhr mehr, also auch nur noch eine äußerst magere Notbeleuchtung, die hier jedoch auch noch fehlte.

Der blaue Dhyarra in seiner rechten Hand erfüllte einen Teil des Raums mit schwachem Leuchten.

Zamorra sah sie nur wenige Meter vor sich zwei schwarze Dhyarra-Kristalle, die als Energielieferanten dieses Schiff in die Weiten des Alls tragen konnten! Nun jedoch waren sie energetisch taub.

Wie abgeschaltet, sagte er zu sich. Okay, dann werde ich mal den Ein-Schalter betätigen.

Er war sich längst nicht sicher, ob er dazu überhaupt in der Lage war.

Die schwarzen Kristalle waren groß, im Durchmesser sicher fast 10 Meter. Zamorra wusste von den Ewigen, dass es durchaus noch größere Schwarzkristalle gab. Für den Spider waren die hier aber sicher mehr als ausreichend.

Zamorra konzentrierte sich in einem Maße, wie es intensiver nicht mehr ging. Vielleicht hätte ich Nicole mitnehmen sollen, damit sie mich mit ihrem Dhyarra unterstützt?

Doch jetzt war keine Zeit für Selbstzweifel. Der Parapsychologe gab seinem Kristall den Befehl, die schwarzen Dhyarras wieder zu aktivieren.

Und Sekunden später flammte im ganzen Spider die Beleuchtung auf!

Im Sprintertempo hetzte Zamorra zurück zur Zentrale, denn nun musste sich zeigen, wie er diesen Erfolg umsetzen konnte…

***

Verblüfft registrierten Nicole und Tendyke die plötzlich wieder aufflammende Beleuchtung in der Zentrale. Die Steuersymbole waren ebenfalls wieder da.

Nur einen Atemzug später stürmte Zamorra in den ovalen Raum. »Ich weiß nicht, ob das lange anhält. Die schwarzen Kristalle lassen sich von mir nicht vollständig reaktivieren. Macht weiter mit euren Blastern, ich versuche die Kontrolle über das Schiff zu bekommen.«

Zamorra aktivierte das Kommandanten-Symbol, und tatsächlich erschien das virtuelle Pult direkt vor seinen Augen. Doch es fehlte die Bildschirmsicht aus dem Schiff heraus, und auch die anderen Steuerelemente flackerten bedrohlich oft. Das alles war äußerst instabil.

Wie sollte er den Rechner nach dieser Bombe befragen? Was musste er tun, um so eine Suche zu starten?

Es fiel ihm nur eine Möglichkeit ein, die bisher eigentlich noch nie versagt hatte: der Dhyarra!

***

Der Böse war fort. Wohin war er wohl gegangen? Spielte es eine Rolle? Die Seelen waren über alle Maßen verwirrt, fühlten sich nicht in der Lage zu irgendeiner Reaktion, konnten nicht klar denken.

Sie bestanden nur noch aus einem einzigen Gedanken, der das Zentrum ihres Seins geworden war: Sie wollten nun endlich heim!

Doch der Böse würde sie nun nicht mehr erlösen. Er würde nicht wieder hierher kommen. Was konnten die Seelen nun noch tun?

Nichts.

Sie waren einfach nur noch da und wussten nicht einmal, wo sie hier waren.

Doch das war unerheblich geworden, völlig ohne Belang…

***

Nicole stand nun neben Zamorra, der von der teilweisen Reaktivierung der schwarzen Dhyarra-Kristalle geistig und auch körperlich erschöpft wirkte. Sie musste und würde ihn unterstützen. Es hatte erneut nicht vieler Worte bedurft, denn Nicole Duval ahnte ziemlich genau, was ihr Chef vorhatte.

Inzwischen waren auch die Peters-Zwillinge in die Zentrale zurückgekehrt, denn wo soll man nach etwas suchen, von dem man nicht weiß wie es aussehen könnte? Ein sinnloses Unterfangen. Die beiden jungen Frauen halfen Tendyke bei dem Versuch mit den Blastern.

Die beiden blauen Dhyarras begannen ihre Arbeit zu tun. Zamorra und Nicole stellten sich vor, dass der Rechner des Meegh-Raumers einen Suchlauf startete, die Suche nach einer Bombe, einem energetisch aufgeladenen Gegenstand, dessen Form und Eigenschaften nicht klar zu definieren waren. Zamorra wusste, dass es in der irdischen Technologie nichts gab, das so eine Aufgabe zu lösen im Stande war. Er konnte nur hoffen, dass die Technik der Arachnoiden solche Fälle vorgesehen hatte und sie auch zu bewältigen in der Lage war.

Gespannt starrte er auf das Terminal vor ihm, das immer wieder bedrohlich flackerte, manchmal fast durchsichtig wurde, als müsste es sich jeden Moment wieder abschalten.

Doch dann kam die Antwort. Sie erschien in Form eines Symbols, das die gesamte Fläche des nicht funktionierenden Bildschirms einnahm. Das Symbol zeigte den Spider aus der Vogelperspektive, zeigte fünf Leuchtpunkte, die sich in der Zentrale befanden.

Ganz eindeutig war damit das Zamorra-Team gemeint.

Aber es gab einen weiteren leuchtenden Punkt, nein, eigentlich waren es viele Punkte, die sich nur ganz dich beieinander befanden.

Die Bombe!, fuhr es Zamorra durch den Kopf.

Es musste einfach so sein. Der Rechner hatte sie gefunden.

Doch wenn dem so war, dann warf dieses Ergebnis alles über den Haufen, was Zamorra sich an weiteren Schritten überlegt hatte, um die Gefahr zu beseitigen.

Denn diese vielen, kleinen Lichtpunkte befanden sich außerhalb des Schiffs!

***

Robert Tendyke warf den Blaster wütend und enttäuscht zu Boden.

Leer - aus und vorbei. Auch der zweite der Strahler hatte soeben sein letztes ›Pulver‹ verschossen. Die Batterien hielten nun einmal nicht ewig. Das Ergebnis ihrer ganzen Bemühungen konnte man nur lächerlich nennen. Ein Loch, durch das sich mit Mühe und Not ein Zwergpinscher hätte zwängen können, mehr nicht!

Das Licht in der Zentrale flackerte nun wieder bedrohlich heftig. Sicher war es nur noch eine Frage der Zeit, bis die Energiezufuhr erneut auf Null zurückfallen würde. Tendyke sah zu Zamorra und Nicole, die ratlos vor dem Terminal standen. Was hatten sie herausgefunden?

Robert erfuhr es und verlor die letzte Hoffnung. Wenn die Bombe tatsächlich außenbords zu suchen war, dann hatten sie nun keinerlei Chance mehr, sie rechtzeitig zu entschärfen.

Mutlos kehrte er zu dem Miniloch zurück, das ihnen wirklich nicht weiterhelfen würde.

Sein Blick fiel durch die kleine Öffnung in die Tiefe - und Tendyke sah sie!

Auf den ersten Blick erschienen sie ihm wie eine verängstigte Schafherde, die vom bösen Wölf umkreist wurde. Sie standen so eng beieinander, als wollten sie sich gegenseitig vor irgendetwas schützen. Doch noch etwas war da, was ihm sofort auffiel, obgleich er es schon vorher beiläufig bemerkt hatte.

Das Leuchten.

Die Geister der Silbermond-Druiden glommen in einem hellen bläulichweißen Licht, das nun viel intensiver als bei der letzten Begegnung mit ihnen war! Und dann wusste er es.

Tendyke sprang auf. »Zamorra! Hierher! Die Geister der Silbermond-Druiden… Sie sind die Bombe!«

***

»Wie ist so etwas nur möglich?« Nicole konnte kaum glauben, dass sich die Geister von fünfzig Druiden als Zeitbombe entpuppen sollten.

Zamorra antwortete nicht, denn in seinem Kopf rotierten die Gedanken. Wie sollte er das Problem angehen? Was hatten die Druiden-Geister ihm noch übermittelt?

Nur wegen den Leiden müssen wir warten… Nur euretwegen…

Natürlich! Der MÄCHTIGE hatte sich der Seelen bedient, auf die schäbigste Art und Weise.

»Die Geister sind völlig unschuldig.« Zamorra drängte sich dicht neben Tendyke, der nun wieder vor dem kleinen Loch lag. »Der MÄCHTIGE hat sie zu der Bombe werden lassen, da bin ich sicher. Er hat sie energetisch aufgeladen, daher auch das immer intensiver werdende Leuchten. Er hat sie benutzt.«

Tendyke sah den Parapsychologen an. »Wenn dem so ist, dann solltest du schnell etwas unternehmen, denn die Burschen glühen inzwischen wie ein ganzer Weihnachtsmarkt im Dunkeln! Ich fürchte…«

Zamorra drängte Tendyke von der Öffnung weg, der bereitwillig Platz machte, denn er sah, dass sein Freund den Dhyarra in der Hand hielt.

»Ich kann sie nicht sehen, Rob. Welche Richtung?«

»Direkt geradeaus, vielleicht zehn Meter entfernt. Sie bewegen sich keinen Millimeter. Du kannst sie nicht verfehlen, Zamorra.«

Der schob seine Hand mit dem Kristall durch den von den Blastern geschaffenen Durchschlupf. Er wusste genau, was er jetzt zu tun hatte -und doch…

»Chéri?« Nicole war neben ihm in die Hocke gegangen. »Soll ich das für dich übernehmen?«

Sie wusste, welche Gedanken ihrem Lebensgefährten jetzt durch den Kopf gingen. Sicher, diese Silbermond-Druiden waren vor Zehntausenden von Jahren gestorben und warteten seither auf ihre Erlösung. Sie hatten es Zamorra wissen lassen. Sie wollten Erlösung!

Und sie waren eine Bedrohung für die fünf Menschen, würden ihren Tod verursachen.

Dennoch war Zamorra sich nicht sicher, ob das, was er vorhatte, nicht trotzdem ein Tötungsakt war.

Vor dem gleichen Problem hatte er vor kurzem auch auf dem Silbermond gestanden. Und nicht nur dort. Immer wieder in seinem Leben, und dies würde nicht das letzte Mal sein - falls die Seelenbombe sie alle nicht atomisierte.

Aber es half alles nichts. Es musste sein. Es war etwas, womit er leben musste, was er niemand anderem aufbürden konnte.

Er schüttelte den Kopf. »Danke, Nici, aber das muss ich schon selbst erledigen.«

Noch einmal konzentrierte er sich auf den Dhyarra-Kristall und gab ihm die bildliche Vorstellung, dass die Seelen der Silbermond-Druiden da draußen vor dem Spider endlich das bekamen, was sie sich so sehr ersehnten - Freiheit, Erlösung…

Heimkehr, wohin auch immer!

Tendyke wandte den Kopf ab, denn er als Einziger konnte sehen, wie das Leuchten um die Geister herum unerträglich grell wurde. Dann war ihm, als würde ein zufriedenes Seufzen durch die Luft rauschen…

Und die Seelen der Silbermond-Druiden waren fort.

Sie hatten ihre Welt gefunden.

Weil Zamorra sie getötet hatte.

Und im Spider war plötzlich die Hölle los!

***

Was geschah mit ihnen? Sie hatten Leid bringen sollen. Doch das war noch nicht geschehen, noch nicht! Sie spürten jedoch, dass es nur noch wenige Augenblicke dauern würde. Die Hoffnung auf Erlösung hatten sie aufgegeben. In all ihrer Verwirrtheit hatten sie ihr Ziel, ihre Sehnsucht beinahe schon vergessen.

Doch nun geschah etwas.

Da war ein Licht…

Angenehm blau leuchtend, warm und freundlich. Es hüllte die Seelen ein. Und ihre wirren Empfindungen wichen von ihnen.

Alles wich von ihnen, einfach alles. Wohin gehen wir? Wohin nur?

Heim…

Heim…

Was blieb, war Dankbarkeit.

***

Das Licht in der Zentrale wurde mit einem Schlag so grell, dass die fünf Menschen instinktiv die Augen schlossen. Zamorra öffnete sie sofort wieder einen schmalen Spalt breit und konnte erkennen, wie die Frontwand zum Leben erwachte und im rasenden Wechsel die wildesten und verwirrendsten Symbole, Bildschirmansichten und Terminals aufleuchteten und wieder vergingen. Das Schott war von einer Sekunde zur anderen offen und dann wieder geschlossen…

Die Energieversorgung im Schiff drehte durch!

»Wir müssen hier raus!« Zamorra trieb die anderen in Richtung des Schotts. »Die Bombe des MÄCHTIGEN hat zwar nicht gezündet, doch das Freisetzen der Druiden-Seelen hat sich offenbar auf die schwarzen Dhyarras ausgewirkt… und zwar negativ! Ich fürchte, das Schiff fliegt uns bald um die Ohren.«

Nicole rief dazwischen. »Zum Antigrav-Lift! Vielleicht tut der es jetzt wieder!«

Sie rannten durch den Gang mit seinen makaberen Wandbespannungen, und im Laufen bemerkte Nicole, dass auch das zweite Stück der Haut, zu der Uschi Kontakt gehabt hatte, vollkommen verbrannt war.

Sie haben zusammengehört, stammten von einem einzigen Wesen…

Dann hatten sie den Lift erreicht.

Der war in Betrieb, doch nicht so, wie sie es sich gewünscht hätte. In wilder Fahrt raste er in die Tiefe und wieder nach oben - pausenlos und ohne zu stoppen. Nicole zögerte keine Sekunde lang. Sie setzte ihren Kristall ein. Als die Plattform wieder in die Höhe flog, verharrte sie schlagartig.

»Los! Alle gleichzeitig! Für Einzeltransport bleibt uns keine Zeit!«

Keinem der Freunde war wohl dabei, doch Nicole hatte recht. Aus der Antriebs-Sektion waren nun schon Geräusche zu hören, die schlimme Ahnungen aufkommen ließen.

Zamorra trat als Erster auf die Plattform, die sich nun nahtlos in den Boden eingefügt hatte. Als alle an Bord waren, gab Nicole die Vorstellung einer sanften Abfahrt an den Kristall weiter.

Bis auf die letzten zwei Meter funktionierte es auch wunderbar, doch dann gab es die erste Explosion im Deck über ihnen. Zamorra und Tendyke sprangen einfach ab, die Frauen ließen sich wesentlich eleganter nach vorne abrollen.

»Und weiter?« Uschi blickte nach oben, wo die ersten Flammen aus der Liftöffnung nach unten züngelten.

»Durch die Stadt nach oben.« Tendyke spurtete bereits in Richtung der Bodenschleuse. »Der Kamin ist zu steil, wenn der Weg auch kürzer wäre. Mir nach…«

»Und nicht umdrehen!«, erinnerte Zamorra die anderen. »Der Schattenschirm existiert nicht mehr!«

Sie hatten gerade den Eingang zu dem eigenartigen Kurvengang erreicht, da schlug aus dem Heck des Spiders eine mächtige Stichflamme und ließ die Höhlenwand hellrot aufglühen.

»Das war der erste schwarze Dhyarra.« Zamorra sah, dass in der Antriebs-Sektion des Meegh-Schiffes ein riesiges Loch klaffte. »Der zweite wird auch nicht mehr lange halten. Wir müssen weg von hier!«

Das Rennen gegen die Zeit begann…

***

Als sie die Oberfläche erreichten, bebte der Boden des Bayous!

»Das wenigste, was gleich passiert, ist, dass die Kaverne einstürzt und hier ein herrlicher Krater in die Landschaft gestanzt wird. Wir müssen zur Hütte.« Robert hatte sie perfekt aus der Blauen Stadt hinausgeführt. Sein Orientierungssinn war stark ausgeprägt, was Zamorra neidlos anerkannte. Nicht umsonst hatte Tendyke bei vielen Expeditionen als Führer fungiert.

»Hoffentlich passiert nicht noch viel mehr.« Nicole war pessimistisch. »Wenn die Flammen nach oben gelangen, dann sind wir an einem mächtig großen Waldbrand nicht ganz unschuldig.«

»Eher an einem Waldqualm«, brummte Tendyke eingedenk der hohen Luftfeuchtigkeit. »Was hier derzeit in Brand gerät, glüht doch nur schlapp und qualmt dafür stark! Schon mal versucht, nasses Holz abzufackeln?«

Müde und ausgelaugt erreichte die Gruppe schließlich die Hütte, den Ausgangspunkt des ganzen Abenteuers. Niemand hatte noch Interesse daran, hier länger als unbedingt notwendigzu bleiben. Aber noch bevor sie zwischen die Regenbogenblumen treten konnten, kündigte ein heftiges Grollen an, dass die Höhle über dem Spider einstürzte.

Der Boden vibrierte…

»Schnell, zu den Blumen! Vielleicht stürzt hier gleich die Hütte ein und begräbt die Regenbogenblumen-Kolonie unter sich! Dann sitzen wir hübsch fest.«

Allen fiel es schwer, sich auf den Schritt durch die Blumen zu konzentrieren, doch es gelang schließlich doch.

Irgendwann dachte Nicole Duval sind wir zu unachtsam, und wer weiß, wo wir dann landen… Wir müssen uns vorsehen…

Doch der zeitlose Transfer gelang reibungslos.

Sie bekamen nicht mehr mit, wie ein breiter Riss die Erde spaltete und die Geburtsstätte Julian Peters, des Träumers, wie ein Kartenhaus in sich zusammenfiel…

***

Zamorra und Nicole hielten sich nicht mehr allzu lange in Tendyke’s Home auf, denn nach diesem Tag benötigten sie dringend ein wenig Ruhe.

Natürlich hatten sie sich nicht von Robert und den Zwillingen getrennt, ohne die ganze Geschichte noch einmal durchzugehen. Ein brauchbares Ergebnis war dabei jedoch nicht erzielt worden. Die MÄCHTIGEN, das war allen auch schon vor diesem Tag klar gewesen, waren ein nicht zu berechnender Feind, der schon morgen wieder auftauchen konnte - oder erst in einem Jahr…

Wer konnte das schon sagen?

Der Abschied war kurz und herzlich, wie immer.

Man war sicher, sich schon sehr bald wieder zu treffen, wie es unter Freunden üblich war.

***

Nicole hatte ein paar Stunden geschlafen. Als sie am späten Abend nach Zamorra suchte, fand sie ihn in seinem Arbeitszimmer, in der Hand ein großes Glas mit Cognac.

»Durst, Chéri? Oder gefrustet?«

Zamorra sah seine Geliebte an, die sich recht aufreizend auf die Kante des Schreibtischs gesetzt hatte.

»Für das Gedankenlesen sind eigentlich Uschi und Monica zuständig, oder?« Der Parapsychologe zog die schöne Französin auf seinen Schoß. »Aber du liegst mit deiner Vermutung nicht ganz falsch.«

Nicole küsste ihren Chef zärtlich. »Der Spider, nicht wahr?«

Zamorra nickte. »Wir waren so nah dran, Nici, so nah! Wenn wir den Raumer unter unsere Kontrolle bekommen hätten…«

Er ließ den Satz unvollendet.

Zamorra dachte an den Basisplanet der Meeghs mit seinen wartenden Spidern. Der Raumer unter dem Bayou hätte ihnen die Möglichkeit gegeben, die Bedienung dieser Technologie schneller und gründlicher zu studieren. Es wäre so wichtig, im Notfall auf so eine Raumflotte zugreifen zu können. Niemand konnte sagen, wer der nächste ERHABENE der DYNASTIE DER EWIGEN wurde, und wann der nächste Angriff aus Weltraumtiefen erfolgte. Sie konnten solche Attacken nicht einfach immer nur mit Magie oder Zeitmanipulationen abwehren.

Aber die Chance war vertan. Der Spider existierte nicht mehr.

»Weißt du, was ich glaube, Liebling?« Nicole strich über Zamorras Haare. »Ich glaube fest, dass der MÄCHTIGE uns ein wenig - sagen wir mal - spielen ließ. Ohne sein Dazutun hätten wir im Spider höchstwahrscheinlich nicht einmal das Licht anknipsen können. Das war doch alles viel zu fremd und unwirklich, und es ging alles zu reibungslos. Er war ja sicher, uns töten zu können. Also konnte er uns ruhig ein paar Einblicke gewähren.«

Dieser Logik konnte sich Zamorra nicht entziehen.

Doch das alles war ihm hier und jetzt plötzlich völlig egal geworden, denn mit Nicole auf dem Schoß, bekam er dann doch gänzlich andere Gedanken!

Er konnte wirklich nur hoffen, dass jetzt nicht noch einmal das Telefon läutete.

Und wenn - für die kommenden Stunden würde er es ganz einfach ignorieren…

ENDE


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 734 »Jagd auf 'Bigfoot'«

 [2]Siehe Professor Zamorra Nr. 732 »Monsterklauen«, Professor Zamorra Nr. 733 »Die Silbermond-Bestie«

 [3]Siehe Professor Zamorra Nr. 666 »666 - Die Zahl des Tiers«, und folgende



cover.jpeg
Band 735

aAsTE' Neuer Roman
PROFESSOR

ZAMORRA

Der Meister des Ubersinnlichen






header.jpeg
ASTE,

8
PROFESSOR
ZAMORRA





